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crUUIC I T C D I C LI C 88. lahrgang No. 47

jVnVTCllCKIjWnE 19. November 1943

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6mal jährlich: Das Jugendbuch Pestalozzianum Zeichnen und Gestalfen • 5mal jährlich: Erfahr

rungen im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Sdiriftieitung: Beckenhofstrasse 31, Zürich 6 • Postfach Unterstrass, Zürich 15 Telephon 8 08 95

Administration: Zürich 4, Stauffacherquai 36 Postfach Hauptpost • Telephon 517 40 Postcheckkonto VIII 889 Erscheint jeden Freitag

GOLDSCHMITTE
STADELHOFERSTR.38 ZORICH

HANDWERKLICHE
GOLD- UND SILBERARBEITEN
FÜR KUNSTFREUNDE

Ich vermiete Schreibmaschinen zu günstigen Bedin-
gungen

Ich tausche ihre alte Maschine zu qünsfiaen Bedin-

gungen um

Ich repariere Schreibmaschinen aller Systeme tach-
gemäss und preiswürdig

* \
Otto C. Lohmann, St. Gallen

Neugasse 48, Telephon 2 3854

Unsere Spielwaren-Welhnaclrtsausstellung Isi eröffnet!
Viel Freude madit Ihren Kindern diese reichhaltige Schau und besonders unser diesjähriges Schaustück

„Im Märchenreich des Spielzeugs"
sehen sich Ihre Kleinen voll Entzücken an.

Basel

Spezialhaus für Spielwaren Bahnhofstrasse 60/62



LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Samstag, 20. Nov., 17 Uhr, Eintracht»,

Neumarkt 5/7: Probe: «Graner Messe» von Franz Liszt. Alle
Sänger unter den Kollegen freuen sich an diesem wohlklingen-
den Werk. Anschliessend an die Probe findet die Generalver-
Sammlung statt. Nachher gemütliches Beisammensein im Probe-
lokal.

— Lehrerturnverein. Montag, 22. Nov., 17.45 Uhr, Turnhalle Sihl-
hölzli: Einführung in die neue Turnschule. Leitung: Dr. Lee-
mann. — Voranzeige: Montag. 29. Nov., Hauptversammlung.

— Lehrerinnen. Dienstag, 23. Nov., punkt 17.30 Uhr," Turn-
halle Sihlhölzli: Mädchenturnlektion 12. Altersjahr. Leitung:
A. Graf. In unserer, den ganzen Winter geheizten Halle sind
wir immer recht bald «warm geturnt», auch rechte «Gfrörlig»
kommen gerne! Wir erwarten auch Sie.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 22. Nov., 17.30 Uhr, Kap-
peli: Zwischenübung. Allg. Training, Skiturnen, Spiel. Lei-
tung: Aug. Graf.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 22. Nov.,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster: Spielabend. 19 Uhr: General-
Versammlung in der «Metzgerhalle», 1. Stock, Oerlikon. —
Voranzeige: 29. Nov., 17.15 Uhr, Lektion Knaben 2. Stufe. Letz-
ter Kursabend zur Einführung in die neue Turnschule.

— Pädagog. Vereinigung. Arbeitsgruppe Zeichnen und Arbeits-
gemeinschaft Zürcher Elementarlehrer. Donnerstag, 25. Nov.,
17.15 Uhr, im Pestalozzianum: Herr F. Burckhardt zeigt und
erläutert Kinderzeichnungen aus seiner Sammlung.

— Naturkundliche Vereinigung. Freitag, 26. Nov., 20 Uhr, Restau-
rant «Strohhof», Augustinergasse 3; Vortrag von Kollege E.
Pfenninger: Brutpflege im Tierreich». Der Vortrag dient als
Einführung zu einer Reihe von Beobachtungsausflügen an den
Katzensee, die im Laufe des nächsten Jahres durchgeführt
werden und uns mit der Flora und Fauna der engern Heimat
vertraut machen sollen. Die Verwertung der Erkenntnisse im
naturkundlichen Unterricht in der Schule wird dabei beson-
ders betont werden. — Anschliessend kurze Generalversamm-
lung mit den statutarischen Geschäften. Der Präsident.

SCHULKAPITEL ZÜRICH. 4. Abteilung. Versammlung, 20. No-
vember, punkt 8.30 Uhr, Vortragssaal Schulhaus Milchbuck A.
Hauptgeschäft: Begutachtung der Entwürfe zu einem Lehr-
plan für die Oberstufe der Primarschule. — Referenten: Herr
Ferdinand Kern, Zürieh-Seebach, und Frau L. Bär-Brockmann,
Rämismühle. Sammlung für die Schweizerische Lehrerwaisen-
Stiftung. Verkauf des Lehrerkalenders.

— 2. Abteilung. Samstag, 20. Nov., 8.30 Uhr, im Kirchgemeinde-
haus Enge, Zürich 2. Geschäfte: Klaviervortrag: Sonate in
D-Moll, op. 31, Nr. 2, von L. van Beethoven, dargeboten von
Frau Yvonne Griesser-Nodot. Der Lehrplan der künftigen
Oberstufe: a) Vorschlag der kant. Oberstufen-Konferenz. Re-
ferent: Herr Hch. Aebli, Lehrer, Zürich 2. b) Vorschlag einer
Kommission der Sektion Zürich des Schweiz. Lehrerinnenver-
eins. Referentin: Frl. Sophie Rauch, Lehrerin, Zürich 3. Dis-
kussion und Beschlussfassung über allfällige Anträge an den
Synodalvorstand zuhanden des Erziehungsrates.

— 3. Abteilung. Samstag, 20. Nov., 8 Uhr, im Vortragssaal des
Schulhauses Kappeli. Begutachtung des Lehrplanentwurfes
für die Oberstufe. 1. Referat: Herr H. Wecker. 2. Referat: Frl.
E. Eichenberger.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 23. November,
18.15 Uhr, in der Turnhalle Affoltern: Uebung unter Leitung
von Herrn Schalch. (Bei militärischer Belegung der Halle tur-
nen wir in Obfelden.)

ANDELFINGEN. Schulkapitel, Samstag, 4. Dezember, 8.15 Uhr
in Flurlingen. Gutachten Lehrplanentwürfe für die Oberschule;
Lehrerkalender.

— Lehrertnrnverein. Dienstag, 23. Nov., 18.30 Uhr: Knaben 2. Stufe,
Spiel.

__BASELLAND. Evangelischer Schulverein, Samstag, 27. November,
9 Uhr, Gemeindestube zum Falken in Liestal: Jahresversamm-
lung. Traktanden: 1. Geschäftliches. 2. Vortrag von Herrn
Schulinspektor Bührer, Liestal: Kirche und Schule. Die refor-
mierte Lehrerschaft ist herzlich eingeladen.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 26. November,
17.30 Uhr: Uebung in der Turnhalle Rotweg, Horgen. Mädchen-
turnen 2. Stufe, Spiel.

_MEILEN. Lehrertnrnverein. Freitag, 26. November, 18 Uhr, in
Meilen: Neue Turnschule, 1. Stufe; Freiübungen, Barren, Spiel.

PFAEFIKON (Zeh.). Lehrerturnverein. Mittwoch, 24. Nov., 18.15
Uhr, Turnhalle Pfäffikon: Neue Turnschule, Lektion 2. Stufe.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, 22. Nov., 18 Uhr, Kan-
tonssehulturnhalle: Skiturnen, Geräteturnen, Spiel.

Darlehen
gewährt Selbstgeber gegen
vertrauenswürdige Konditio-
nen. Rüdtporto 20 Rappen.

K. Bauer, Kreuzlingen
Schulstrasse

Noten, Stundenpläne Geographiekar-
ten, naturwissensdiaftl. Zeidinungen,
Formeln, Skizzen etc. audi in Gold-
und Silberdrude können Sie auf dem

OPALOG F* A F» H E M
herstellen. Kompl. neue Apparate von
Fr. 20.10 an. (Vereinfachte Lithographie)
Opalograph A.-G., Basel P 55718 Q

Dieses Feld kostet

nur Fr. 10.50

+ 10'/o Teuerungszuschlag

Gute Herrenkleider

Arbon,Basel, Chur, Fran-
enfeld, St. Gallen, Glarus,
Herisau, Luzern, Ölten,
Romanshorn, Schaffhau-
sen, Stans, Winterthur,
Wohlen, Zug, Zürich.

Depots in
Bern, Biel, La Chaux-de
Fonds, Interlaken, Thun.

Für Schüler-Skilager oder Winter-Ferienkolonie empfiehlt sidi die

Pen/ton Daheim in Klojïers
Sehr günstige Lage, günstige Arrangements nnd gute Verpflegung. 25—28 Betten.
Telephon Davos 843 Besitzerin Frl. B. Zweidler. P 407—31 Ch

©hmbùirslbain)
für Schulzahnpflege und Schulzahn-
klinlken. Spezlalprelse.
Lieferant dlv. Schulzahnkliniken.

R. Vix, Dentalwaren, Basel, Pfeffingerstr. 53

1000 Maiken aller Welt oder 400
versdr. Fr.2.75 gegen Nachnahme

L. Stierli Wallisellen

VERVIELFÄLTIGUNGEN
100 Blatt von Fr. 2.25 an Preise für Normalformat je nach
500 Blatt von Fr. 6.75 an Textgrösse und Papierqualität.

1000 Blatt von Fr. 10.50 an Saubere u. diskrete Ausführung.
Erste Referenzen. Das Büro für Vertrauensarbeiten.

Vervielfältigungsbüro Zeyer - Strehlgasse 31 - Zürich 1

Columbus
HANDDRUCKER ist das ideale Gerät
zum leichten Herstellen von Klein-
Vervielfältigungen im Büro, fürSchu-
len, Vereine, Private. Er druckt eben-

sogut wie grosse Apparate.

A5 (Memo) Fr. 32.50
A6 (Postkarte) Fr. 20.50

Gebrüder Sdioll AG Poststrasse3 Zürich Tel.(051) 357 10

Wandtafeln

Geilinger & Co., Winterthur

2
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
19. NOVEMBER 1943 68. JAHRGANG Nr. 47

ZUR WEIHNACHT

Inhalt: Schlaf wohl, du Himmelsknabe — Christrosemärli — Wiehnacht im Märliland — Wiehnacht — De „pfiffig" Hansli —
Was macht dem Christchind Freud? — Kantonale Schulnachrichten: Baselland, St. Gallen, Zürich — Lohnbewegung —
SLV — Zeichnen und Gestalten Nr. 6 — Der Pädagogische Beobachter Nr. 19/20

Schlaf wohl,du Himmelskiiahe
Weihnachtswiegenlied Volksweise

Andante

schlaf wohl du sus
2. dich lei se ru
3. noch man - ches Kind -

1. Schlaf wohl, du Him - mels - kna - be àu. schlaf wohl -
2. Ma - ri - a hat mit Mut - ter-lieb dich lei

,3. So schlummert in der Mut - ter Schoss noch

Schlaf Kna - be. du schlaf wohl du sus - ses
2. Ma - ri - a hat dich ' lei - se zu - ge -
3. So schlummert nun noch man - ches Kind - lein

1. süs - ses Kind! Dich fä - cfaeln En - ge - leio in Ruh mit
2. zu - ge-deckt, und Jo - seph hält den Hauch zu - rück, dass

s 3. Kind - lein klein; doch wird das ar - me Kind - lein gross, so

fQji|i^-i) J'i' i)|i J
1. sanf - tem Him - mels - wind
2 er dich nicht er - weckt
3. hat es Angst und Pein.

Wir ar - men Hir - ten
Die Schaf - lein .die im
O Je - su - lein durch

1 «fr ^ J i-

I
1. sin - gen dir
2. Stal - le sind
3. dei - ne Huld

ein her - zigs Wie - gen - lied - lein fur.
ver - stum - men vor dir. Him - mels-kind.

hilfs ih - nen tra - gen mit Ge - duld.

PPf(8)

1-3. Schlaf ein
_

Schlaf ein

N B. Die tctotnen («toten «tid tßr den zweistimmigen Gesang-

Chr. Z)-Schulart

« Das stimmungsvolle «ScAZa/ teo/il, du ffimmeZsfenaZie»
•tammt aus der Sammlung «Das B ciAnac/itssingen, die schönsten
Weihnachtslieder für 1—Sstimmigen Chor, auch mit Klavier-,
Orgel-und Streichorchesterbegleitung», von Reallehrer G. fischer,
ScAa//ba«sen (Selbstverlag). Wir empfehlen sie den Kollegen
zur Auswahl der Blätter (Schulpreis je 10 Rp.). Das obige Lied,
in 2—3stimmiger Bearbeitung, kann von der 5. Klasse an gesun-
gen werden, auch mit einer gebrocheneu Knabenstimme. Der
Autor stellt es zur Anschrift an die Wandtafel hier frei zur Ver-
fügung. Red.

Christrosemärli
Es spieled: 's Blüemli Namelos es paar Tännli

es paar anderi Bluemechinde 's Christchind
de Zwerg Heinz es paar Engeli
de Zwerg Puck

1. Bild
Im Erdestübli. Alli Bluemechinde sclilofed. De Zwerg Heinz

goht ume, deckt sie zue und singt:)

SB A 3
Mi-ni Blûem-ti scHU-fcë y ^

Win-ter isths uf Er-olc. Wenw

lif der £r-de g(rürts u. schnei*^ Blo-se tuds u. win-d«-Un*drtm

3 ÎE3

grwehtw. ^jchlo-fc hand
ßo-dc isch es warm

wirds «il Ffweh-lij wer-de
Schlo-fed ßlue-me- Chin-de.

Heinz: Jo, Jo, sc/do/ed nur/ S'goZtt no Zang, bis de
FrueZtZig c/tunf. (Es chlopfet.) EZt, teer c/tZop/et äcZtf

au do? / c/ian Jetzt niemer bruuc/te. (Es chlopfet wie-
der.) He reu, so wird mer müesse/

Puck: Du ZoscZt eim Zang tearte/
Heinz: PscZt, leotsc/f äcZit stiZZe sy? Lueg docZt, wie

tie/ mini ßZuemecZtinde seZtZo/ed/ IFas /aZZt der au y,
deteäg inezpoZtere?

Puck: He, i muess der drum, öppis fEic/itigs pricZtfe.

Heinz: PscZt, red doeZi au Zyser, um tuusig Gotfs-
u iZZe/ Es uerioaeZtet Jo aZZes.

Puck : Das seZZeds Jo grad, — es goZit sie aZZi aa.
Los Jetzt nur: Du tcirscZt Ja ttoZiZ toüsse, dass Ztüt Ztei-

Zige-n-OZ>ig iscZi. Lud Jetzt tänZc der nur: S'CZiristcZtind
Ziet üs Ziüt Zo pricZite, u/ sim lEeg cZiöm es Ztiit zobig
au dur de IFaZd und mir aZZi, aZZi, too im H aZd Zäbed,
dör/ed iZtns gseZi. £ IFaZdieieZt/tacZit dör/ed mer /yre/
(D'Blüemli verwached langsam.) IFenns dunZcZi und
im Dör/Zi d'ßätzytgZogge Züti, seZZed mer bim Tanne-
biie/tZ sy, denn cZtöm s'CZtrisfcZiind zuenis.

Heinz: Jäää, und teas goZit das micZi und mini
BZüemii aa?

Puck: HerrscZta/t, du biscZt Jetzt teürZcZi sc/tieer io
ßegri/// Die DZüemZi seZZed docZi au cZto und zum
IEie/inacZits/est de JEaZd scZtmiicZce. IForum Ztätt ic/i
suscZt de teyt lEäg zu eu gmacZtt?

Heinz: Herrjeeeee, teas e/iunt au dir z'Sinn/ Myni
CViinde do, die /yne, zarte GscZiöp/Zi, in Ys und ScZtnee
u.sescZn'cfce? Du bisc/t Jo uid gsehyd. Lueg, Jetzt ZiescZi

mer si docb g'teecZcf.

Namelos: (zu den andere.) Hand ers gZiört? fEaZd-
leie/mae/tt bim TanuebüeZtZ, — teenn d'ßätzytgZogge
Züted.

Heinz: StiZZ, ßZüemZi, scZdo/ed teyter/ Lud du,
Puc/c, mac/i, dass tT/urfcZtunscZt, du bringscZt mer no
aZZs zunderobsi.

Puck: EZt, Zos Jetzt docZt au/ /c/t meine ZiaZt, die
ßZüemZi dör/ted au i/tre TeiZ zur lEaZdieieZinacZit by-
träge. De ganz (EaZd macZtt docZt mit. .JZ/i TännZi
sc/imücbed sicZt, und HirscZt und ßebZi, Hase, PücZts
und EicZtZiörnZi teandered eo teyt Zter, um s'CZtrist-
cZtindZi z'gseZt und iZtm £/tr z'erieyse. Jetzt setti

849



s'fiZuemerycA eZei A'ei /Ifegcsanf/fp scAicAe? DänA rfoe/i
a«, Heinz/

Heinz: DanA du sä/Acr ecAZi me/i, — Aesc/t denn
Aei Fersfand? A fcer eAe, teas icett an sone groAe KärZi
teie du cersfoA wmene zarfe RZuemeZäAe/

Puck: AAa, so fonts? No /räcA c/iunscZi mer? Denn
go/in icA neume-n-anders Ay, no d'Lüüf Aö/Zic/ter
sind. LäAed tco/iZ, iAr Sc/iZo/müfze, — und du derzu,
du OAer-FuuZ/>eZz.

Heinz: (brammig.) £ sone-n-Lnsinn/ Myni Ziefee,

/yne CAind/i in ScAnee und Ys use tceZZe jage/ £s gif
docA au uncernün/figi Lüüf u/ dere JFeZt. Nei AAüef
is der Herrgoff/ Jefzf teird aAer d'Türe AscAZosse und
de ScAZüsseZ u/g/iänAf, dass mer Aei seffige KärZi meA
inecZiunf. Me seZZ de cZiZop/e, soZang mer tciZZ, — icA
macAe-n-ei/acA niimme u/, — punAfum. t/nd yefzf
toi/Z i au no d'Ruftdi mac/ie und Zuege, öA ameZ au aZZi

Türe AscAZosse syged. ScAZo/ed nur icyter, iAr ßZüemZi/
(Im Furtgoh singt er nomol die erst Strophe vo sym Liedli.)

Namelos: /cA cAa nümme scAZo/e.
Ankeblueme: JForum nid, AameZos?
Namelos: DänAed docA au, s'CArisfcAind cAunf in

JPaZd/ Do gAöred mir docA au derzue.

Margrite: JForum nid gar/ IFas /aZZf au dir y/ Du
AiscA yo nid recAf Ai Trosf/ Mir c/tönd docA yefzf nid
in IFa/d use.

Gloggeblueme : ßi dere CAä/fi? ßi dem ScAnee?
IFas dänAscA au?

Mohnblueme: Mer icänd docA nid cer/rüre.
Namelos: /cA meine AaZf, tcenn eus s'CArisfcAind

toi/Z AsuecAe, so tcird es scAo de/ür sorge, dass eus nüf
gscAeAf. CAömed docA, ScAtcösferZi/

Ankeblueme: Du Aruc/iscA eus nid ScAtcösferZi
z'gAeisse, — ameZ icA Ai nid mit der reruandf.

Gloggeblueme: /cA gtcüss au nid. Du AescA yo nid
emoZ en rec/ife Name. (spöttisch) AameZos — so seif
mer der yo/

Namelos: /cA cAa doc/t nüf de/ür, dass ic/i Aei
Aame üAerc/io Aa/ IForum füend iAr micA immer us-
spoffe? /cA Zian eu docZt nüf foA.

Mohnblueme: Du passiscA AaZf eAe nid i Aesseri
GseZZscZta/f. Und de no so öppis Dumms go rede: /
IFaZd usegoA, zmifzf im IFinfer/

Margrite: Gang docA, tcenns di so cerZocAf/ Def
Aangef yo de ScAZüsseZ.

Namelos: Jo, icA goAne. £s tear ei/acA e Sc/tand,
trenn Aeis einzigs ßZüemZi im CArisfcAind fäf d'FAr
en^yse.

Ankeblueme: JatcoAZ, gang du nur. Du tcirscA di
scAön macAe a der IFaZdicieZinacAf mit dym scAäAige
IFercAfiggioändZi/ Mer tcänd denn Zuege, tote d'Aei-
cAunscA.

Gloggeblueme: HöAö, trenn d'üeAerAaupf wieder
AeicAunscA/ Du tcirscA no öppis erZäAe Ai dem
ScAnee/ A Aer gang du nume, u/ eus tcofscA yo docA
nid Zose.

Namelos: IFo iscA äcAf das TanneAüeAZ? Jä nu, es
tcird mer scAo öpper de R ag zeige. — Adie, ScAtcö-
sferZi/

Alli: Adie, MamseZZ AameZos, — (spöttisch) gueti
Reis und tieZ Fergnüege/(Namelos schlüsst uf und goht.)

Mohnblueme: Das isc/t yefzf docA en Z/ncernun/f/
Das AameZos tcird no meine/ Jä nu/ Mir cAönd yo nüf
de/ür. CAömed, mer tcänd tcyferscAZoo/e, — eus goAfs
yo nüf aa.
(Sie nicked wider y.)

2. B i 1 d

(Im Wald. E Gruppe vo ehline Tanne. Me hört Gloggeglüt.
's Bliiemli Namelos chunt langsam und miied ine und sinkt in
Schnee.)

Namelos: / c/ia nümme/ Jefzf Aini Sfunde und
Sfunde gange, — aAer i /indes nid.

1. Tännli: IFo tcofscA denn Ay?
Namelos: (verschrickt). Je, teer redf do? AA, iAr

sinds, TännZi. ßin ic/t yefzf retrscArocAe/ AAer i Ai
doc/t recAf /roA, dass öpper do iscA. /cA teeff gern
zum TanneAüeAZ, toüssed iAr, tco das iscA?

2. Tännli: G/tau teüssed mers nid, aAer es syg teyf,
teyf co do, Aämmer gAörf.

3. Tännli: Du AescAgtcüss a d'IPaZdtcie/inacZtf tceZZe?

4. Tännli: Guefs CAind, defAy cAunscA Ziüf nümme.
Lueg, es isc/t yo scAo ganz dunAeZ.

1. Tännli: Und d'ßäfzyfgZogge Aänd au scAo usgZüfef.
Namelos: / möcAfs AaZf doc/i cersuecAe.

(Es stoht uf und macht es paar Schritt, sinkt aber wieder zäme.)
£s go/if nid/ Myni FüessZi sind teie Ys, es /Zimmeret

mer cor den Auge.
(Es legt si in Schnee und redt nur ganz lys und mit Pause.)

/cA Ziäff s'CZirisfcZiind so gern gseA/ — Z?s Ziäft mi
sicAer — nid usgZacZief teie die andere, — teenn i scAo

— Aeis ScAöns Ai — und Aei Name Aa. — JFie iscA es

cAaZf/ — Muess ic/t äcAf — sferAe? — (Es schloft y.)

-ÊP-Ï ~c
=?=£

Arms Bturm-Ii ichfef y rte Win-ter ïsch ehalt. 5'îjch

j<Moj Se- Iij u. Sues* fret* (h«l*tî und Schnee. Arms

o
3=

s'îsch Wi eh-nacht »r*

jtllsch î'fhri>)-chin«I- I 5$<H,
hti- li - jï N«cht,

SI û cm-Ii, im Traum
(Denn reded si nur no im Flüsterton.)

2. Tännli: £s arms, arms BZuemecAind/ IFemmer
em nur cAöuf ZtäZ/e/

3. Tännli: IFemmer nur gscAtcind zum CArisfcAind
cAönf und ems säge/

4. Tännli: Das iscA gtcüss nid nöfig. S'CArisfcAind
teeiss docA aZZes. (Gheimnisvoll.) FieZZicAf, — cieZ-
ZicAf, — teer teeiss
(Sie nicked enander zue und summed nomol ganz lys ihres Liedli.
Denn wirds ganz still. Plötzlich ghört mer vo wyt eweg e lysi
Musik, d'Melodie vom nächste Liedli, aber nur gsummt oder
gspielt. Sie ehund immer nöcher. DTännli lueged gspannt nach
dere Syte. Denn flüstered sie mitenand und rüefed plötzlich:)

Alli Tännli: OA CArisfcAind, cAum docA doAy, Aiffi,
Aifti/
(Es chunt e Zug vo Engeli, zletscht 's Christchind mit em
Bäumli. Sie stelled sieh ums Blüemli, wo immer no wie tot
dolyt und singe:)

4P
Eî Ro»- li blueht u

-i—K

80s-ft biutht us dunk-1er Nacht, es
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Sehnte »er-wacht, het
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Bs ///?£ di cÄaZfi Z;?/£ nid flrsc/iewf,
das Äösii brinfirô iis PF"ie/inacL£s/rei/;d,
e rechte Tros£ i Leid wnd TFe/«, eia, eia...

Underdesse wachet 's Namelos langsam uf, lueget erstuunt ume
und springt zletscht uf.)

Namelos: O C/trzsfc/iizi</, zZzt Zz'ebs, cizz guets, Zzzsc/t

f/it zu mir c/io/
Christchind: Hut isc/i cZ'C/irzstziac/zt, — es Fes?

gaziz fcsont/ers /ür die, too c/z/t und fescftezde sind. IPo
sind jetzt die Grosse, die StoZze? Fo aZZe BZzzeme
fo/sc/i du eZei eZzo, mir d'F/ir z'ertcyse.

1. Engeli: GäZZ, CZzris?cZzind, das iscZi es Ziefes

B/üemZi/
2. Engeli: IFie Zieissfs au?
Namelos: //tr müend mi nid ztsZac/ie, — i /za ZtaZ?

Aei Name. Sie säged mer nur NameZos.
Christchind: Fo Zzüt aa bz'sc/t du ziümme nameZos:

G/izzm zue mer/
(Es nimmt 's Blüemlis Hand i syni und luegets lieb aa.)

Du seZZise/i Zteisse; CArisfrose,
Alli Engeli und Tännli: C/iris?rose/ OZ? o/z C/iris?-

rose/
Christrose: Sone se/iöne Name dar/ ic/i /za? /sc/z

das äc/z? zco/zr, — oder träum is nur?
Christchind: Es ise/z fcei Traum. C/zristrose Zieissist

du /iir jetzt und aZZi Zyt.
Christrose: O du ZieZzs CArisfc/zind, z'c/z danA- der

tzzztszg — tuusigmoZ.
Christchind: End aZZi seZZed icüsse, tZass ic/i dir

säZber de Name gei/i Zza. Drum dar/st du aZZ /o/ir um
d'lFie/inac/ztszyt trotz Ys und Sc/znee zznd CZzäZti bZüe/i
zcie im sc/zönste Summer.

Alli Engeli: Christrose, trag fFie/mac/zts/reud i d'lFeZt.
Christchind: IFer die/t gse/zt, seZZ a die sc/zönsti

.Yac/tt com ,/a/zr c/änfce und seZZ das icüsse; Die tie/ste
IFie/zriac/zZ.s/reiz<Z isc/z do /ür die, u-o sind tcie du: C/zZy
zznd ei/ac/z.

Alli Engeli singed :

If'«/.' 1
Y"

f P f P 12
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Es sfoAt e teundersami iVacAz 06 aZZe ErdlescAmerze,
die .scAcinsZi NacAt, die AeiZig NacAt /ür aZZi AfenscAeAerze.

O AeiZgi NacAt, Arirag du de Trost /ür aZZi die, u>o Zyde.'
O (EieAnacAZssZem, zeig du de (Feg zum recAte Erde/ride/

(Währed dem sie die letscht Strophe singed, göhnd sie langsam
ab. D'Christrose blibt zwiische de Tännli wie verzauberet stoh,
bis de Vorhang fallt.)

Z/edteig BoZZiger, Trachslau bei Einsiedeln.

Wiehnacht im Märliland
ForbemerA;uzig. Das Spiel soll im Dienste des Ge-

samtunterrichtes stehen. Was an Gegenständen benö-
tigt wird, soll wenn immer möglich durch die Schüler
hergestellt werden. Ebenso kann von den Schülern
ein einfacher Hintergrund gemalt werden (Knusper-
häuschen, Wunderblumen, Wunderbäume usw.). Wäh-
rend der Ansager spricht, bleibt das Bild durch einen
Vorhang verdeckt.

Personen :

Märchenkönig und Königin
Dornröschen
Schneewittchen und die sieben Zwerge
Rotkäppchen
Hänsel und Gretel
Das tapfere Schneiderlein
Frau Holle
Das fleissige Mädchen
Das faule Mädchen
Prinzen, Elfen, Feen usw.
Ausrufer
Christkind
Engel
Ansager

Ansager :

Sind tciZZfcuznzn Ai üs, ir Eüüt.'
SicAer rüüts ücA aZZi nüüz.
as er Aüt zu üs cAu szzuZ, —
ds MüefterZt, <Zr Maa uzuZ <Zs CAizid. —
Spered MuZ und /lugen uu/
und verAüAed üere ScAnuu/,
dfä mir a/Zi /nite/ia/id
günd i ds IV/ärZz'Zand.'

(Der Ansager geht ab und zieht den Vorhang zurück.
Frau Holle und das fleissige Mädchen erscheinen da-
hinter. Sie schütteln miteinander eine Decke.)

Frau Holle:
BütfZe, scAüttZe, cArüüz und quer,
rützZe, scAützZe, Ain und Aer.
/etze m//es es JFinfer icerJe
dunde u/ dr Muezter Erde.

Das fleissige Mädchen:
I ganz in Gold) :

BütfZe, scAützZe, cArüüz und quer,
rützZe, scAüffZe, Ain und Aer.
Zetze znues es (Finter Zierde
dunde u/ dr Muefter Erde.

Frau Holle:
EZüged, FZöggZi, /Züged gscAuind
aAe zu de Arate CAind.
BZüemZi, GresZi, güAnd i d'BueAZ
EZöggZi, deggeds iceidZi zue.'

Frau Holle und Kind:
Ja, ietz znues es (Finter werde
dunde u/ dr Muetter Erde.'

(Das faule Mädchen kommt weinend. Es trägt schwar-
zes Kleid. Gesicht und Hände sind ebenfalls schwarz.)
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Das faule Mädchen:
O, Frau HoZZe, ZieAi Frau,
sind so guet und Zosed au:
Tiietid mer ds PecA tu GsicZit und GwandZ
0, icZi scZiäm mi/ 's iscZi e ScZiandZ

Frau Holle:
PecZimarie, A/scA seZAer d'sc/iuZd,
AäA nu nucZi ecZiZei GeduZdZ

Das faule Mädchen:
Heid FrAarme, Zieht Frau,
Sind so guet und Zosed au:
's ZacZtet aZZs im MärZiZand,
das ninnt mir nueZi dr Ferstand.

Frau Holle:
PecZimarie, e Sfra/ mues si,
tcäriscZi du nu /Ziissig gsi/

Das faule Mädchen:
ZVei, Frau HoZZe, gueti Frau,
sind so guet und Zosed au:
O, icZi iciZZ gteiiss /Ziissig si,
nu tuend mir das PecZt da niZ

Frau Holle:
MügZi iscZt, as cPStund aruggt,
ico de ScZiand di niimme truggt.
IFänns di ganz tu Herze rüitf,
cZiunnt si riZicAt AaZd, de Ziif.

(Frau Holle und fleissiges Mädchen ab. Das faule
Mädchen bleibt hilflos stehen und weint.)
Hänsel, Gretel, Rotkäppchen:
(kommen gesprungen, umringen das faule Mädchen
und necken es) :

Ha-Aa-Aa, Zii-Zii-ZiiZ
Lueged, üseri PecZimarie.'
Hi-Ai-Ai, Aa-Aa-Aa.'
IFene ZVeger staAt si da.'
TraZZaZZa, fraZZaZZa,

tcene ZVeger staZif si daZ
Ha-Aa-Aa. Ai-Ai-AiZ
Has iscA üseri PecAmarieZ
Hi-Ai-Ai, Aa-Aa-AaZ
ScAioarz as tcene CAoZemaaZ
TraZZaZZa, traZZaZZa,

scAwarz as icene CAoZemaaZ

Dornröschen :

(kommt. Die Kinder stieben auseinander) :

ScAömed ücA, ir uiüescAte, irZ
Hs CAind iscA pZaagef, gZauAeds mir,
uni as ir ummetänzZed
und 's mit Aöse IForte tränzZed.
JFüescZiti Freud iscA tFScAade/reudZ
Vir, mir tuet das MaitZi Zeid.
's Zau/t ice gscAZages ummenand
mit sim- cho/eschtüarze GicamZ,
mit sim cAoZescAiearze GsicAt.
/scA das nüd e arme GscAicAtZ
Harum nä'nd ecA, dängged draa,
a dem CAind es AitzeZi aa
und sind Zieh mit im und guet,
as es si recAt /reue tuet,
as es leider ZacAe cAu,
trüeAi ^4eugZt cAänd terguAZ

Hänsel, Gretel, Rotkäppchen:
/a, HornrösZi, du AescA recAt,
mir sind uürggZi mit im scAZecAf.

(zum faulen Mädchen)
CAumm, du armi, scAuiarzi Muus,
mir iceid spiZe cor em Huus.

Hänsel, Gretel, Rotkäppchen, Dornröschen:
(Drehen sich im Kreis. Eines geht in entgegengesetzter
Richtung um den Kreis. Sie singen.)

ffHj. i' Z .."1^ ''I J' f J j>l J il
Rin-get, rin-^el, — e ^'CK»n-de

^ J F J' I J- F i' >1 * F ^1
ßi-we-me hets vw call-ne Ar - fe M-be-ral '

p j ; 1 11 J' i 1 i üü
FHd und Gar-tc • Und de ßtue-me -IVO mir

i g 1111 g g I n

CÎ5 - 2»vei-drd.de nî - mi' haM".

(Das Kind, das um den Kreis geht, schlägt einem an-
dem auf den Rücken. Dieses zieht nun mit ihm. Das

Spiel beginnt wieder von vorn. Während der Wieder-
holung hört man lustig pfeifen. Es kommt das tapfere
Schneiderlein. Die Kinder springen auf dieses zu und
necken es.)

Hänsel, Gretel, Rotkäppchen:
ScAm'ider, ScAnfider, megg, megg, megg,
pass guet uu/, sust /ZügscA i HreggZ
ßeindZi AescA ja icene Spinn,
spinde/-, spindeZ-, spindeZdünn.
Afegg, megg, megg,
/Züg nüd i HreggZ

(Lachen laut.)
Schneiderlein :

Fi, ir Fuuser, ei, ei, ei,
macAed docA nüd sones GscAreiZ
IFas Aeisst dünni ßeindZi AaaZ

H'HauptsacA iscA und AZiiAt dr Afaa.

Füürig ruuscAet i mir ds ßZuet,
und gar mäcAtig iscA mi Afuet.
(Fan ir tceid en yfAra'g Aaa,

Zueged mine GürteZ aa:
SieAene au/ einen StreicAZ
GeZted Aä, ir werdet AZeicAZ

Hänsel, Gretel, Rotkäppchen:
ScAniiderZi, du scApinnscAt ecAZeiZ

(Lachen.)
Schneiderlein :

(fängt an aufzuschneiden) :

IFas, ir Lauser, ei, ei, ei,
Rise tôt — mit CAZiinigfeeit —
zuecAe cAu — und ds ßode gZeit —
FinAorn g/ange — teu/ im IFaZd —
Ais zum König g/üert mit GicaZt —
und es ScAtcii, so gross und digg —
g/ange — AeiAracAt — ime ScAuiigg —-

Hänsel, Gretel, Rotkäppchen:
dAer ScAniider, 's iscA zum LacAe,
M^ffs rerzeZ/sc/i. au dta /ür Sache/
Jetze gsäAnd mir aas du AiscA,
und as aZZs nu (7u/scAnitt iscA,
cAuscA mit dine SprücAe Aei —

Sehneiderlein :

Ei, ir Luuser, ei, ei, eiZ

Tiger, Feue und Gira//e,
ßäre, ßü//eZ, IFöZ/ utui ^4//e,
HracAe, Panter, RisescAZange —
aZZeszäme tuen icA /ange.
Hrum, ir Luuser, ei, ei, ei,
macAed nüd e sones GscArei,
sust teiZZ icA ücA Moores Zerne,

as ir ds HoZZand unde d'Sterne,
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und du A/ri/ca dr Mu
gsöhnd dur ds C/tämi abe chu.'

(Geht im Spass auf die Kinder los. Diese springen
kreischend auseinander. Es kommen Schneewittchen
und die sieben Zwerge.)
Die sieben Zwerge:

Mir sind ds SchneeicinZis Zicergli
tciit hinder de sihe ßergli.
Mir uierchcd eil und heid hü Rueh,
AeicZ immer, immer öppis z'fue.
Mir müend

1. Zwerg (mit Hammer) :

hömere,
2. Zwerg (mit Schaufel) :

schuu/le,
3. Zwerg (mit Pickel) :

higgle,
4. Zwerg (mit Schere) :

schniidere,
5. Zwerg (mit Besen) :

butze,
6. Zwerg (mit Kelle) :

choche,
7. Zwerg (mit eingefädelter Nadel) :

/Zigge.

Schere, Nadel usw. sind aus Karton in übernatürlicher
Grösse herzustellen.)
Die sieben Zwerge:

Hoch derbii sind mir glich /roh,
teöred nu all Lüüt eso.
C/iäncZ, mir leeid es TanzZi scAnzi/ige
und derzue es Eiedli singe,
hüp/e aZZi schü im Schritt.'
Also los, toer machet mit?

Alle:
(fassen sich, hüpfen lustig im Kreis herum und singen.)

Wer nwci "tan- ze wili, £öH- hei! Tra - ta -1"* - Z-ä - - tat-

4-* =t~T
f» *

^a|- tat- ta "frat" ta trat - tat -

Ausrufer:

(kommt und stösst ein paarmal in ein Horn. Alle lior-
chen. Der Ausrufer tut furchtbar wichtig) :

Achtig.' Achtig, Dame.' fZerre.'
Chänd allzäme zu mir here.'
Gross und cliZiini (Punder/ifze
tiiend iezt üeri Ohre spitze.'
Aber höbed tFSchnö'bel zue,
ich teil! absolu ff Rueh.'
Mached ja e feä Skandal.'

Alle:
(ungeduldig) :

AZso, red doch au email

Ausrufer :

Stille, stille, nu nüd gsprängt.'
(Per nüd still isch, der teird ghängt.'

Schneewittchen, Dornröschen:
IVüd so grob, das icird üs z'hunt.

Ausrufer:
Au Geduld, es chunnt, es chunntl
Mini teerte Dame, Herre,
dr König schiggt mich zu itch here.
IPas ich bringe, das het Gleicht,
's isch e ganz e schiine Bricht.

(langsam und furchtbar wichtig)
17/ siner Reis i ds Erdeland
chunnt ds Chrischtchind hüt i ds MürliZand.
Drum mached itch ietz teeidli zteeg,
dr König isch schu uf em (Peg. —
Doch ich mues gleitig teiiterspringe,
ich mues nuch eilne Bricht gu bringe.

(ab)
Dornröschen :

Chinde, Chinde, döngged nu,
ds Chrischtchind teil! hüt zünis chu,
gad direggt rum /lime! her.

Schneewittchen :

Das isch doch /ür üs en Ehr
und e ganz e bsundri Ereud,
teo mir nüd eergesse teeid.

Das faule Mädchen:
(zu Schneewittchen) :

Du, erzelZ üs doch nuch gschtoind
öppis eu dem heilige Chind
und dem grosse Ereudebricht.

Schneewittchen :

's isch e teunderschüni Gschicht,
gheimniseoll und teunderbar.
Döngged zrugg e iZuu/e Jahr:
Zmiizt i teu/er, dunggler Nacht
schiint e Sterne i goldner Pracht.
Er het toene Sunne zündt
und e rati Z/if verc&ämZt.
DXüüt heid guete Bricht eernuh
und sind tceidZi z'Zau/e cAu.
/me Gade, arm und chli
isch e grosses IPunder gschih.
Aengeli heid musiziert
und eor Ereud luut jubiliert.
Ime Chrippli, nu u/ Stroh,
iiit es Chindli still und /roh.
End das isch, ja döngged nu
gad direggt runt fl/me/ cAu,
's isch der Su cum liebe Gott. —
JFas ecAt der da unde irott?
D'Mänfsche teil! er gu erlöse
eu de Sünde, allem Böse,
und e MäntscA, wo CAummer treit,
tcill er tröschte i sim Leid.
Alli, alZi dör/ed guh
und zum Chrischtchinde herechu,
as u/ dener toiite Erde
tEMäntsche möged glüggii werde.
End sit dener erschte Nacht
gaht i jedem Jahr ganz sacht
ds Chrischtchind lits dur (Paid und Eeld.
Da isch IPienacht u/ dr fPeZf.

i/üt nuch tee eor aZfer Ziit
gtts riZ EZänd, ZVot und Sfriit,
Eräne und eil bitters Leid. —
Doch i alli Ebigfceit
chunnt au tfiPienacht, und die macht
hell de dunggelscht Erdenacht.



Hansel :

Lueged tief, dr König cAunnt/
Dornröschen :

Ja, ietz wird si cAu, de Stund,
wo mir aZZi piunged druu/.
Cliinrfe, ietz tüeraZ cP^Mge mm//

König:
(kommt mit Königin) :

diso, macAed ücA parad,
ds AeiZig CAriscAfcAind cAunnt ietz gad.
Mir tceitZ im es LiedfZi si/ige
nntZ eso c?r Gruez im bringe.

Alle:
(singen) :

y 3 J - -j / h rr
1/um HiVu-mel het- J-e «»s we - h£

i=r /
' /„fi ^

äold-ni .Sun- ne. Es wird Wold ds/iei-h'T Û>risdi/-dii'nd si
J J I J II

ftryTTT%.; " ^
WO ni si ßsuedi Wild jun-n«,

(Während der ersten Strophe kommt das Christkind.
Einige Engel begleiten es. Sie stellen sich hinten in
der Mitte auf, wenn möglich etwas erhöht.)

ßis recht ici/Z/iümm, cZn HimeZsc/ii«e/,
At its im MärZiZand,

wo au nZ Arari CAinde sind
ga<Z tte im FrtZeZancZ.

ßring au zu üs der AeiZig ScAii,
wos nu im HimeZ git,
trag ne i cfHerz eu Gross und CAZü

und TrüeAs und ScAwärs nimm mit.

(Während des Gesanges sind immer noch mehr Zu-
schauer hinzugekommen: Frau Holle, das fleissige
Mädchen, Prinzen, Elfen usw. Alle gruppieren sich
malerisch um das Christkind.)
Christkind:

/scA stAfiiie worde wiit und Areit,
da /Züüg icA us dr EAigAeit
ganz sacAfe/i dur (FaZd und FeZd

zu de iWäntscAe u/ dr Krdewe/f.
t/n<Z z4engeZi cZiäncZ Schritt mm*Z Tritt
und Aringed LiecAt tum HimeZ mit.
Das träged mir i jedes Guus,
gsächs nuch so c/i/ii MmZ arem mms.

Das LiecAt tuet wene Sunne zünde
mm(Z aZZne Mäntsche FreatZ t?erchün<Ze.

Es macAt de arme MänfscAe riicA,
uiZ/s LiecAt iscA us em HimeZriicA.
Z/ncZ tcän e Mäntsch e C/iMmmer het,
as er am Ziebschte sterbe w/ett,
da zündt das LiecAt ganz teu/ i ds Herz,
und /ort iscA CA ummer, ZVot und ScAmerz.

L/ miner Reis i ds ErdeZand
c/iMm ich hüt au i <Zs MärZiZancZ,

und icA mues säge, /reu mi drum.

Alle:
O ChrischtchineZ, Ziehs, his üs tciZZA'Mmm/

König:
Mir aZZi, wo da zäme sind,
mir grüezed dicA, du AeiZigs CAind.
Du gaAscA i d'JFeZt, AringscA GZügg und Freud,
AiZ/scA mängem MäntscA us dunggZem Leid,
du treiscA mit dir u/ ScArift und Tritt
dr GZanz cum ZieAe Herrgott mit.
[Fön ich as König ror <Zir stMn,
so Aifti: Tue nüd runis guA,
eA d'cu dem LiecAt es FünggZi nu
Ai üs im MärZiZand AescA gZu.
's git au Ai üs nüd Zuuter Freud,
's git Aitter Träne und mängs Leid.
Drum, AeiZigs CAriscAfcAind, dängg da draa:
Mir möcAfed au e (FiemicAt Aaa/

Alle:
Ja, AeiZigs CAriscAfcAind, dängg da draa:
Mir möchtecZ au e JFienacht haa/

Christkind :

LscA It ienacAt u/ dr wüte Erde,
da söZZed d'MänfscAe gZüggZi werde.
JcA wiZZ nu /roAi GsicAfer gseA,
hä Träne nntZ fcä hitters fFeh.
t/nd das nüd nu im ErdeZand,
nenei, au da im MärZiZand.
(Fas Aet dr König corig gseif?
Es gäAi da au mängsmaZ Leid/
JcA Aa zwar gmeinf, i üerem RiicA,
da siged aZZi /roA und riicA,
es gäAi nüt as Sunnetag
und Freud und GZügg so eiZ me mag.

Hansel :

O nei, ZieAs CAriscAfcAind, Zos nu gscAwind;
Gad da iscA sone arems CAind,
das Aet emaZ e DummAeit gmacAf,
und ietz muess Aüesse Tag und ZVacAt.

Es iscA AaZf gar nüd /Ziissig gsi,
drum Aets e /ürcAtigs Lg/eZZ gi.
Da, Zueg ne a, der arem Trop/,
roZZ PecA sind Gwand und Händ und CAop/.

(Hänsel führt das faule Mädchen vor das Christkind.)
Lnd drum, ZieAs CAriscAfcAind, Zos u/ micA,
icA Aett e grosse (FunscA a dicA:
Lass docA dem CAind das PecA verguA,
as es an tcitZer Zache chn.

Alle:
O ja, das wär e (FienacAfs/reud/

Das faule Mädchen:

O CAriscAfcAind, 's iscA mer scAreggZi Zeid,
icA wiZZ i ZueAun/t /Ziissig si,
nu tue das PecA mir Aifti ni.
JcA Aa Aä guefi Stund mi Aa,
sit icA das Züüg da amer Aa.

Christkind:
E Sfra/ Aets /a dängg müesi gi. —
Doch hüt, <Za teämmer /röhZi si,
<Za teämmer chranggni ZferzZi heiZe

und Zuufers HimeZsgoZd cerfeiZe,
es söZZ hüt heis mi müese chZage,
und au i dunggZe Herz mues tage.
Drum cAumm, du armi, scAwarzi Muus,
cm hüt a isch cZi Chammer mms.

Es tuet der Zeid, icA gseA ders aa,
drum muescA du Aüt recAt (PienacAt Aaa.

Du Aöses, scAwarzes PecA muescA guA,
das suuAer CAind söZZ türe cAu.

Engel :

(singen. Das faule Mädchen kniet vor dem Christkind-
lein. Dieses nimmt ihm das schwarze Kleid weg. Es

muss so eingerichtet sein, dass man schwarze Mütze
und Kleid leicht abstreifen kann.)
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Wie-

met tüüch-feei d'5f"er-ne

Alle :

Engel :

drum mues ich tceicZZi ahe guh,
dr IFeg isct doct nuct zimmZi unit.
Doct üter ds Ja/ir zu dener Ziit,
et ict u/ d'Erde ate gut,
da tciZZ ict leider züenect ctu.
Zefz ttüef ect Go»/

Leh u/ueZ, Ziehs C/iind/

aross und Volt- mW* ne Wie-nacht.

Ds Ctri.sctfctind /Züügt dur aZZi Länder
mit der teiZige AengeZsctaar,
und das H ort zum HimeZ/ride
mactt es üteraZe tiaZtr.
ILienactf.

Alle:
(freudig) :

O, Zueged au das (Funder aa/

Rotkäppchen :

Es statt tee nügetores da.

Gretel:
Zetz mags doct äntZi teider Zacte
und au e /rüuiZis Gsic/if/i mache.

Das faule Mädchen:

Zct ctus ctuum gZaute, doct 's sict tcatr,
es sctiint nter aZZs so teundertar.
Das Pect isct /ort /ür aZZi Ziit.

Alle :

Fum tose Zauter tisct te/riif.
Das faule Mädchen:

Dir, Ctrisct/ctind, dangg ict tuusigmaZ/
l/nd geZZ, du ctunnsctf en andersmaZ

au teider züenis i der iVaett,
tco aZZi Mänfscte gZüggZi mactt,
i dener /Vactt, teo ds Leid rergatf
und eim dr HimmeZ o//e statt.
Lueg, üseri LTerzZi, uen ich ho//e,
sind /ür diet immer, immer o//e.

König

Alle:

iVimm au mi Dangg, du teiZigs Ctind,
du gZautsct nüd, tee mir gZüggZi sind.
Es gatt e gteimniseoZZi Mactt
ganz teundertar dur tfSternenactt,
die sfratZed GZügg und Pride uus
i jedes Herz, i jedes LZuus.

Der Pride teämmer tinis ttaZfe
und teu/ i üsere Herze fcaZte.

Der Pride und de teiZig Huet,
de frag cZu au de Mäntsche zue,
as si det unde u/ dr Erde
eso ice mir chänd z/ride teerde,
as si eergessed /Vot und Striit
zur (l ienaettsziit /ür aZZi Ziit.
L ud etämiset züenis jedes Jatr,
so tear das teürggZi teundertar.

O ja, Ziets Ctrisctfctind, dängg da drua.'
GeZZ, du etunnset züenis/ Säg docZt ja/

{// d'Erde gütnd mir ietze gsetteind.
Det pZanged d'Mänfscte u/ de /Vactf
mit irer goZdene Liectterpractf.
Drum ttüet di Gott, du MärZiZand/
Mir /Züüged ietz i ds ErdeZand.

(Christkind und Engel ab. Alle winken zum Abschied.)
König:

So, mir teeid teider tei, 's isct Ziit,
e TeiZ ru üs het zimmZi u/iiî.
Dr Mu, der zündt u/ Strass und Steg
und zeiget üs dur d'/Vactt dr IFeg.
Deteimed teämmer stiZZ i d'ZtueZi
und aZZi d'Z/änd nuc/i zäme tue
und ZiisZi tefe; da üs aZZe

tef gteüss der AugetZigg guet g/aZZe.

Er tet ganz sacttZi i der A'actt
es StüggZi HimeZ züenis traett.
Guet Aactt, und Gott nätm üct i d'Huet/

Alle:
Guet /Vactf, Herr König, sctZa/ed guef/

(Alle verbeugen sich vor dem König und gehen dann
nach verschiedenen Richtungen ab.)
Ansager:
(kommt und zieht den Vorhang wieder über das Mär-
chenbild.)

Das SpiZ isct uus. -— Fum MärZiZand
ctänd mir ietz zrugg i ds ErdeZand.
End teänn mir stiZZe teizue gütnd
und 's i de Eü/te ZiisZi tünt,
so mues das sicher ds Chrzschfchint? si,
tco gad im MärZiZand isct gsi.
Es /Züügt ietz stiZZ dur IFaZd und EeZd

und freit de teiZig iVactt i d'IFeZt.
Mir teeid mit o//ne Herze gut,
und d'IFienactt züenis ine Zu.

Si isct de setünsette ZVactt im jatr
und uienes MärZi tcutidertar,
si setänggt üs Traum und IFürggZictteif
und Züücttet tis i d'EtigZceif.

Ende. Dattid Kundert, Hätzingen.
*

Wir bringen die IFeitnacttsspieZe so früh, um die rechtzeitige
Auswahl und Bearbeitung zu erleichtern. Ztcei (l eitnac/ifsge-
schichte« zum Vorlesen oder Erzählen und kleinere Gedichte
folgen später. Red.

Christkind :

Zct ctu nüd Zenger tinect si,
ict mues au gar a mängs Ort ti.
Zct tat ztear gere Zünger tZiite
und mit üct zäme d/Ziit verträte,
dä mir g/aZZts guet im MärZiriict :
und üct teärs jede/aZZs au gZiict.
Doct u/ dr Erde uiarteds setu,
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ïFie/mac/it ïFas macht dem C/irisfc/im<2 Freud?
Mis Herzli cA/op/et über/ut,
Ce ganz Tag möcAi i singe,
Das iscA, «ji/i mir 's heb IFieAnecAtscAirad

Hüt tue« es ßäum/i bringe.

Mis Müetti meint zwar, 's cAöm Aiir nüd,
Es seiged bösi Zyte,
End (TMenscAe 11/ der ganze JFe/l,
Sie tüeged niit a/s scAtryte.

du (fGuetsi seiged e/ang rar
End <TScAoggimüs und «TCAerze,

CAristcAindZi, gä/Z du AiscAt ja rücA,
CAum ziind in aZZi ZTerze.

Bring tiZi tusig ZTieAnecAtsAaum

17/ eusri dunAeZ Erde,
Dass 's Aeiter wird i jedem Herz
End 's AaZd cAa Eride werde.

Frieda Hager.

De ffausZi
Es gZöggZet Zut im GängZi,

De CAZaus tuet dTüre-n-n/,
Jetz icerded d*CAinde stiZZe,

Me gAört t o feeim en ScAnu/.

ZVu euse CAZy, de HansZi

ScAZücAt Zis zum iVäggi *) zue,
Rüe/t p/i//ig: O, die Aenn icA,
Das sind ja 's Faters ScAueA.

GäZZ, dini Aänd AaZt Löcher
Fom tcyte, icyte F eg,

Da cAöntiscAt dich rercAeZfe

End wärst 's nächst JaAr nüd z'tceg;

Drum hat der gwüss mis Müetti,
— 's seZZ mich nüd tcunder näA —
Dem Fater sini aZte

SoZdatescAueA AaZt ggä. —
Frieda Hager.

i) St. Nikiaus.
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IFie 's CAristchind eus ciZ Freud cAann mache
mit aZZne dene schöne Sache.'
/cA dank' Dir cor dem ßäumZi zue.'
JFas chönnt ich äcAt /ür Dich zZieA tue?

Die LiecAtZi mached mich so /roA.'
Händ acht das aZZi Lüt eso?
iVei, guiuss nid.' 's A'acAbers LiseZietA
fces ßäumZi i sim StuAZi gseAt.'

Drum teiZZ icA ihm to dene Sache

morn öppis Schöns zum Gschen/cZi mache/
• Dir, CAristchi/id, macAt das sicher Freud,

das hat mir grad mis HerzZi gsait.'
M. Herzig-Billeter.

Kantonale Schulnachrichten
Baselland.

Aus den Ferhoizdlungen des Forstaredes des Lehrer-
pereires (13. Nov. 43). Herr Regierungsrät Hilfiker
nimmt an der Sitzung teil und gibt bekannt, dass er
unsere Eingabe betr. Heimatbuch in empfehlendem
Sinne an den Erziehungsrat weiterleiten werde.
Ferner werden mit ihm besprochen unsere Ein-
gaben betr. Herbstzulage, Teuerungszulage für 1944
und zum neuen Besoldungsgesetz. Auch orientiert der
Erziebungsdirektor den Vorstand über das neue Schul-
gesetz, wie es aus den Beratungen der landrätlichen
Kommission hervorgegangen ist. Er erklärt sich bereit,
hierüber an der Präsidentenkonferenz, die auf den
27. November einberufen wird, zu referieren.

St. Gallen.
Das traditionelle, jeweils in die Herbstsitzimg des

Grossen Rates fallende Konzert der KantoresschuZe
war dieses Jahr dem grossen Thomas-Kantor J. S. Roch
gewidmet. Zur Aufführung gelangten drei Sätze aus
der Suite in g-Moll für Streichorchester, die Toccata in
e-Moll für Klavier, die Sonate in g-Dur für Violine
und das selten zur Aufführung gelangende Werk
«Magnificat» für Chor und Orchester. Was die Kantons-
schüler in diesem Konzert boten, überstieg alle Erwar-
tungen und löste hellste Begeisterung aus. Der Rein-
ertrag ist für die kantonale Stiftung «Für das Alter»
bestimmt. -0"

Zürich.
Städtischer Lehrernerein. Für den nach sechsjäh-

riger arbeitsreicher Tätigkeit zurückgetretenen Ernst
Egli wählte die Hauptversammlung vom 11. November
zum neuen Präsidenten Arnold MüZZer* Primarlehrer
im Schulkreise Uto. Der am 9. Juni 1894 gegründete
Verein wird im Laufe des Sommers sein 50jähriges Be-
stehen auf bescheidene Art feiern. §

Zürcher Fra«eretag«ng. Sonntag, 28. November,
planen die Ziircherinnen ihren 18. hantonaZen. Frauen-
tag, im grossen Saal der Börse, Zürich. Anlass
zum Frauentag gibt der vorliegende Entwurf zu
einem neuen Volksschulgesetz. Die Tagung wird darum
imter dem Motto «L/rasere Schule heute und morgen.»
stehen. Referenten sind Regierungsrat Dr. R. Briner,
Oberseminardirektor Dr. W. Guyer, Fräulein Anna
Gassmann und Fräulein Hedwig Scherrer, St. Gallen.
Mütter, Frauen sowie Lehrerinnen aller Gebiete, denen
unsere Volksschule am Herzen hegt, werden diese
Gelegenheit zur gegenseitigen Orientierung und Aus-
spräche gewiss gerne benützen.



LOIIXBEWEUUNU
St. Gallen.

Durch dringlichen Beschluss hat der Grosse Rat
dem regierungsrätlichen Entwürfe über die Ausrich-
tung von Teuerungszulagen an. Folfcssc/iuZfe/irer ein-
mütig zugesthnmt. Darnach haben die Träger der
öffentlichen Schulen folgende Teuerungszulagen aus-
zurichten:

a) Eine GriwicZzuZage von 450 Fr. an definitv ange-
stellte Primarlehrer, 350 Fr. an provisorisch angestellte
Primärlehrer, 350 Fr. an definitiv angestellte Primär-
lehrerinnen, 300 Fr. an provisorisch angestellte Primär-
lehrerinnen, 550 Fr. an Sekundarlehrer nach dem
zweiten Dienstjähr, 450 Fr. an Sekundarlehrer in den
ersten 2 Dienstjahren, 450 Fr. an Sekundarlehrerinnen
nach dem zweiten Dienstjahr, 370 Fr. an Sekundär-
lehrerinnen in den ersten 2 Dienstjahren, 32 Fr. pro
Jahresunterrichtshalbtag an die Arbeits- und Haus-
wirtschaftslehrerinnen.

b) Eine Familienzulage von 450 Fr. an verheiratete
Primär- und Sekundarlehrer.

c) Eine ÜCmcZerzuZage von 100 Fr. für jedes noch
nicht 18 Jahre alte Kind.

An diese Teuerungszulagen leistet der Staat Bei-
träge von 10 bis 90 Prozent für Primarlehrkräfte, 10
bis 70 Prozent für Lehrkräfte an Sekundärschulen.
Dieser Beschluss gilt längstens his 31. Dezember 1948.
Art. 6 des Entwurfes, der eine Erhöhung oder Re-
duktion der Teuerungszulagen um zwei Prozent bei
einem Steigen oder Fallen der Teuerung um minde-
stens vier Prozent vorsah, wurde abgelehnt. Der Re-
gierungsrat beantragte dem Grossen Rate eine kom-
mission des Le/irge/taZtsgesefzes im Sinne einer Wieder-
herstellung der smadzclien Dienstalterszulagen ge-
mäss Gesetz vom Jahre 1923 (Maximum der Zulagen
1000 Fr.), dagegen Festhalten an der bisherigen Re-
duktion der kantonalen Lehrstellenbeiträge an die
Gemeinden. In der Schlussabstimmung wurde die
Vorlage mit der Dringlichkeitsklausel gutgeheissen,
dagegen beschloss der Rat auf Antrag von Stadtrat
Hardegger, die Vorlage in der am 22. November be-
ginnenden zweiten Hälfte der Novembersession des
Grossen Rates einer zweiten Lesung zu unterziehen.

J0f

Zürich.
Einen nachahmenswerten Beschluss fasste die

Schulpflege Horgen in ihrer Sitzimg vom 28. Oktober
1943. Wie dem in der Tagespresse erschienenen Ver-
handlungsbericht zu entnehmen ist, sollen ab 1. Ja-
nuar 1944 Teuerungszulagen in der Höhe von 20 Pro-
zent für die Erteilung von Spezialunterricht sowie
von 10 Prozent auf die Entschädigungen für schul-
amtliche Funktionen ausgerichtet werden. -rg-

Schulfunk
Mittwoch, 24. November: Freu und hart. Diese Sendung bil-

det die Fortsetzung von «Junge Schweizer werden geschmiedet».
Hptm. P. Brunner, Bätterkinden, zeigt darin das Leben in einer
Rekrutenschule und schildert deren erzieherischen Wert.

Montag, 29. November: Sardinien. Direktor Dr. Jakob Job
schildert Land und Leute dieser in den Mittelpunkt der kriege-
rischen Ereignisse gerückten, resp. bereits wieder aus ihnen ent-
rückten italienischen Insel, die er aus eigener Anschauung griind-
lieh kennt.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzem; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

112. Veranstaltung: Psychologiekurs.
Sozialpädagogifc in Familie, Schule, Gemeinschaft. Leitung: Dr.
med. Heinrich Meng, Lektor für Psychohygiene an der Univer-
sität Basel.

Programm ;
22. November, 17.15—18.45 Uhr, im Petersschulhaus: Der

Schüler aus der gesunden und kranken Familie im Erziehungs-
prozess.

29. November, 17.15—18.45 Uhr, im Petersschulhaus: Das

Autoritätsproblem der Gegenwart im Elternhaus und in der
Schule.

6. Dezember, 17.15—18.45 Uhr, im Petersschulhaus: Führung
und Gemeinschaft als Problem des Lehrers und der Zukunft der
jungen Generation.

Kursbeitrag Fr. 3.—, Einzahlung auf Postcheckkonto des In-
stitutes V 9003. Die Einzahlung gilt als Anmeldung. Anmelde-
termin 15. November.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofsirasse 31, Zürich; Telephon 8 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 6 11 05

Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Stiftung der Kur- und Wanderstationen
Wir bitten unsere Mitglieder, sich folgende Neue-

rung für die Ausweiskarte, Abteilung Sehenswürdig-
keiten, zu merken

Baratt. Museum «Alt Tarau» im Sc/tlössli.
In diesem Museum, das die historischen Denkwür-

digkeiten der Stadt birgt, finden wir eine historische
Sammlung, die es wert ist von der schweizerischen
Lehrerschaft besichtigt zu werden. Im Palais des Schlöss-
chens finden wir die ersten Zeugen frühgeschichtlicher
Siedelungen. Besonders interessant ist auch die Re-
konstruktion eines römischen Gutshofes auf Grund
der Ausgrabungen und Funde in Oberentfelden.

Ein auserwähltes Schmuckstück dieses Museums
bilden die Rothpletz-Zschokke- und Herzogstuben.
Alle drei sind gediegen ausgestattet und zeugen in be-
redter Sprache vom Geist dieser bedeutenden Aarauer-
Familien, welch erstere das Schlösslein der Stadt ge-
schenkt hat. Von der Herzogstube gelangt man in das

Museum des Aarauer Kadettenkorps, in welchem die
Entwicklung des Kadettenwesens in chronologisch ein-
zigartiger Weise dargestellt wird. Es wäre noch gar
viel Sehenswertes aufzuzählen. Wir möchten unsere
Mitglieder ermuntern, dem prächtigen Museum einen
Besuch abzustatten und sich selbst davon zu über-
zeugen, dass hier ein pietätvoller, künstlerisch bedach-
ter Kennergeist gewaltet hat.

Eintrittsbedingungen: An Sonntagen von 10—12
Uhr für jedermann frei. In der übrigen Zeit für Erwach-
sene 1 Fr., für Kinder 50 Rp. Lehrer mit Schulen:
Eintritt frei. Für Inhaber der Ausweiskarte und für
Gesellschaften von mehr als 8 Personen 50 % Ermäs-
sigung.

Weitere Auskunft durch den Abwart: Schlossplatz
No. 14 beim Schlössli.

Auf den Beginn der Wintersaison haben wir neue
Abmachungen vorbereitet. Wir werden sie demnächst
bekanntgeben. Wer die Ausweiskarte noch auf die
Wintersaison beziehen will> kann sie bei der Geschäfts-
stelle zu Fr. 1.80 bestellen

Für die Sti/tung der Kur- und fPanderstarionen des SLF:
Frau C. MüHer-raft, Au (Rheinlal).



Pestalozzianum Zürich BeckenhofstraÊe 31/35

.liisste/hrng bis 5. Dezember 1943

Zeitgemässe Ernährungsfragen im Unterricht
Schülerhilfswerk und Landdienst / Obst und Konservierung
Milch / Gemüse / Fleisch / Rucksack- und Sportverpflegung /
Bedeutung der Vitamine / Schulversuche / Kartoffeln /
Unser Brot.

Oe//nungszeifen ; Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—18 Uhr.
Eintritt frei. Montag geschlossen. Primarschüler haben in Be-
gleitung Erwachsener Zutritt.

Lehrpro&en im Neubau :

Samstag, 20. November:
14.30 Uhr: Gärung.

1. Sek.-Klasse von Fritz Fischer, Zürich.
15.30 Uhr: Wir helfen den Bauern (Lichtbilder).

1. Sek.-Klasse von Fritz Brunner, Zürich.
Mittwoch, 24. November :

14.30 Uhr: Brot (Gedicht).
I. Sekundarklasse von Gerhard Egli, Zürich.

15.30 Uhr: Pfropfen (Unterrichtsfilm).
5. Klasse von Paul Kielholz, Zürich.

Samstag, 27. November:
14.30 Uhr: Chemie und Nährstoffe.

III. Sekundarklasse von Dr. Ernst Senn, Zürich.

*
Ergebnisse des Geographieunterrichtes in der Sekundärschule

von W.Angst und H. Gutersohn. Verlag: Pestalozzianum
Zürich. Preis Fr. 1.—.
Stete Nachfragen veranlassten die Leitung des Pestalozzia-

nums, diese Schrift, die schon seit einigen Jahren vergriffen war,
trotz der Ungunst der Zeit und der Unsicherheit der Grenzen
in zweiter Au//«ge erscheinen zu lassen.

Das Heftchen fasst den geographischen Lehrstoff, der auf der
Sekundarschulstufe vermittelt wird, in klaren, knappen Sätzen

zusammen. Erfahrungsgemäss fällt es dem Schüler nicht leicht,
eine ausführliche geographische Schilderung zusammenzufassen,
das Wesentliche aus ihr herauszufinden und sprachlich zu ge-
stalten. Die Schrift erleichtert ihm diese schwierige Arbeit und
ermöglicht von Stunde zu Stunde und vor Prüfungen eine gründ-
liehe Wiederholung. Zugleich zeigt sie jiingern Lehrkräften, wie
weit Gedächtnis und Fassungskraft des Schülers beansprucht
werden dürfen und welche wichtigen Tatsachen eine ausführ-
liehe Besprechung und Vertiefung verdienen.

Die zweite Auflage ist den veränderten wirtschaftlichen Ver-
hältnissen angepasst worden. Sie ist von 24 auf 36 Seiten ange-
wachsen, nicht etwa durch eine Ausweitung des Stoffes, sondern
durch die Beigabe wertvoller Karten und Tabellen. Sechzehn

neuartige Karten fragen den Schüler durch einfache Zeichen
nach den wichtigsten landschaftlichen, klimatischen und wirt-
schaftlichen Merkmalen der besprochenen Gegenden. Die «Er-
gebnisse» beantworten ihm diese Fragen. Sodann enthält die
Schrift die graphische Darstellung der acht wichtigsten Klima-
typen sowie eine Tabelle, die die Zusammenhänge zwischen geo-
graphischer Breite und Regenmenge einerseits und der Pflanzen-
weit anderseits zeigt. Vier Weltkarten orientieren eindrücklich
über die Herkunft der wichtigsten Welthandelsgüter, und
schliesslich schafft eine kleine Zahlenmerktafel die Beziehung
zwischen heimatlichen Massen und fremden Land- und Volks-
grossen.

Das Pestalozzianum hofft, mit dieser zweiten Auflage ein
Hilfsmittel zu bieten, das dem Lehrer die Vorbereitung für den
Unterrieht erleichtert und dem Schüler viel Zeit und Arbeitskraft
erspart.

Kurse
Ausschreibung von Winterkursen.

Der Schweiz. Turnlehrerverein führt vom 17.—31. Dezember
1943 folgende Kurse durch:

Sfetfcnrse: 1. Für Lehrerinnen: Grindelwald. Für Lehrer:
Rosenlaui, Stoss. Für Lehrer und Lehrerinnen: Flumserberge.

2. Brevetkurs für Lehrer und Lehrerinnen vom 26.—31. De-
zember: Flumserberge (Prüfung evtl. 1./2. Januar 1944). Unge-
eignete Kandidaten werden dem gewöhnlichen Kurs auf Flumser-
berg zugeteilt.

Eishm/burse; Für Lehrer und Lehrerinnen: Zürich. Zur Teil-
nähme sind Lehrpersonen berechtigt, die an ihren Schulen Win-
tersport erteilen. In erster Linie werden solche berücksichtigt,
die auch Sommerkurse besucht haben. Der Anmeldung ist ein
amtlicher Ausweis über geleistete Arbeit im Schulski- oder Eis-
laufunterricht beizulegen. In besonderen Fällen können iVnfänger
berücksichtigt werden.

Entschädigung: 5 Taggelder zu Fr. 5.—-, 5 Nachtgelder zu
Fr. 3.— und die Reiseauslagen auf der kürzesten Strecke.

Kurse ohne Suhienn'on: Skikurse: Wengen, Wildhaus.
Kursgeld: Für Mitglieder des STLV Fr. 13.—, für Nichtmit-

glieder Fr. 18.—.
vl/fe ^4nme/dn7igen sind bis 25. November 1943 zu richten an :

Turninspektor F. Müllener, Bellevuestr. 420, Zollikofen (Bern).
Zollikofen, St. Gallen, Oktober 1943.

Für die Technische Kommission:
Der Präsident: F.MüMener.

Der Aktuar: H. ßrantfenberger.

Kleine Mitteilungen
Schülerbesuche in Kempttal.

Der gegenwärtige Brenrastoffmangel zwingt wiederum die
Schulen zu einer Verlängerung ihrer Winterferien, die teils zu
einer vermehrten sportlichen Betätigung, teils zum Besuch von
Theater- und Filmvorführungen und von industriellen Betrieben
benutzt werden.

Es sei hier im besondern darauf hingewiesen, wie letztes
Jahr die Direktion von Maggis Nahrungsmittelfabrik es sich an-
gelegen sein liess, der reiferen Jugend einen Einblick zu ge-
währen in ihre modernen Betriebe in Kempttal und es ermög-
lichte, dass innerhalb einer Woche über 800 Schülern und Schüle-
rinrten der Sekundär- und obern Primarklassen von Zürich,
Winterthur und einigen andern zürcherischen Gemeiden der Be-
such der dortigen Fabrikanlagen zu einem nachhaltigen Erlebnis
wurde.

Der Besichtigung ging jeweils eine Orientierung über die
Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte des ganzen Unter-
nehmens voraus. Speziell die Darstellung des aussergewöhnlichen
und erfolgreichen Lebens des Gründers, Julius Maggi, zeigte den
jungen Lernbegierigen, was die andauernde und zielbewusste
Arbeit eines Einzelnen für seine weitere Umgebung zu leisten
imstande ist. Auch über die Gutswirtschaft Maggi und den eigent-
liehen Fabrikationsgang wurde dabei viel Wissenswertes erzählt.
Der darauffolgende Gang durch die verschiedenen Arbeitsräume
liess die Besucher die einzelnen Prozesse der Aufrüstung, Trock-
nung und Vermahlung verfolgen, vom Frischgemüse bis zum
versandfertigen Produkt, und die dabei angewendeten Methoden,
die eine grösstmögliche Schonung der vitaminhaltigen Nährsub-
stanzen gewährleisten. Ein besonderes Interesse brachte die
städtische Jugend den hellen Stallungen mit ihren Rassentieren
entgegen.

Zum Schluss vereinigte eine gemütliche Zusammenkunft in
den geräumigen Konsumationsräumen der Firma die Klassen zur
Entgegennahme einiger Teller schmackhafter Suppen mit Brot-
und Mostzugaben. Es wird auch fernerhin das Bestreben des
Unternehmens sein, jungen Leuten, die auf ihren Wanderungen
in die Nähe von Kempttal kommen, ein paar lehrreiche Stunden
in ihrem Betriebe zu verschaffen und damit beizutragen, dass
theoretisches Wissen durch direkte Anschauung gestützt werde.

rr.

£e*ftl%eodt0e Acftälevümea
durch sonnenreiche Winterferien mit überwachtem Sport. Ideales
Skigebiet. Eigene Landwirtschaft. Evtl. Aufnahrae von Skigruppen.

Prof. Busers voralp. Töchterinstitut, Teufen
im Säntisgebiet, mit Sonderabteilung für Jüngere.
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Zürcher Mitglieder, ®
antf ôe/ <?aren We/VMaofee/h/cffü/er!
(f/e «ffofe/eéeàt/ea, èes/eOTp/ôÂêne/j e/jbez/c//7/772e« /

6c/'cfer ^/Ao/7/ffi>A«/c/te^ir/t

Puppenwagen
Spielfahrzeuge

Kindermöbeli
vortefhaft!

Elektrische Rasierapparate
Rabaldo - Harab - Philishave Fr. 5.— per Monat

E. Frei, Bahnhofstrafe 82 a. Zürich «

Lehrer und Erzieher!
Lehrt Eure Kinder gute Musik kennen und lieben. Musik ist die Quelle
inneren Reichtums. Ein halbes Stündchen am Klavier, ein fröhliches Lied,
eine heitere Melodie fassen tief Wurzel in den Herzen der Jugend. —

Musik formt im Kinde schon den späteren Menschen und hilft ihm im
reifen Alter über vieles hinweg. — Das Instrument, welches Sie wählen,
soll aber gut sein. Ganz gleich, ob es sich um eine Blockflöte, ein Klavier
oder eine Violine handelt. Unsere Auswahl ist gross. Wir bedienen Sie
gewissenhaft, mit Fachkenntnis und nicht teuer.

HUG & CO ZURICH
Limmatquai 26/28 Füsslistrasse 4

Achtung! Spottbilliger

Teppich-Verkauf
nurötenbachgasse26, beim
Rennweg. Zürich 1, vis-à-vis

FrauK.Kunz Schuhhaus Dosenbach.

DAS HAUS FUR FEINE TRICOTAGEN

ZÜRICH 1, Storchengasse 16, Tel. 3 92 84

Das elegante Tricotkleid
nach Mass-Anfertigung

Jedlsir DMl«einseih besBtet sanim OdleaiD

in einem Menschen des andern

Geschlechtes, oft ohne es zu

finden, obwohl es existiert.

Allein soeben heisst auf tau-

send Chancen zu verzichten.

Versuchen Sie Ihr Wunschbild

durch meine anerkannt ver-

antwortung-bewußte, diskrete

und wohltuende Hilfsbereit-
schaft zu finden. Verlangen Sie

diskrete Zustellung meines

Gratisprospektes. Besuche be-

dingen sehr frühzeitige Ver-

ständigung.

Mein Name ist Garantie für
die vornehmste Wahrung Ihrer
Interessen.

Frau F. Leibacher-Hugentobler, Zürich 8 Tf *
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6üd)ec und Scfyri/ïen
Jie freuJe jnatAen

Alfred Stückelberger

Der Einfluss des Kriegsgeschehens auf
das Geistesleben des Schulkindes

broschiert Fr. 1.20. In jeder guten Buchhandlung.
Eine notwendige Untersuchung, die jeden Lehrer
und Erzieher interessieren wird.

GOTTHELF VERLAG ZÜRICH

In unserem Verlag sind erschienen:

Schultagebuch »Matter" m t neuartiger Einteilung, handliches For-
mat, gefälliger Einband, 2. Auflage, Fr. 4.20

Heft G.V.B, für Gesdiäffsaufsatz, Verkehrslehre und Buch-
Haltung an Prmar- und Fortbildungsschulen mit Korrespondenz-
paoier, Budihalfungspapier und 25 Formularen, Fr. 1.30, Wegleitung
dazu Fr. 1.—

Preisberechnungsheft .Helfer* für Gewerbeschulen, für jede Be-
rufsart geeignet, Fr. —30

Kärtdi.n mit grossem Einmaleins per 103 Fr.5.50, Dutzend Fr.—.90
Stück Fr. —.10

Jakob, Aufgaben für Rechnung*- und Buchführung,
20. Auflage, Fr. 1.—, Jakob-Buchnaltungshefie

KAISER L<3: BERN Markfgasse
39-41

i i i i i i i i i r
G

r
rir
:
s

Emil Ermafinger
Richte des Lebens

Gesofricftte einer Juppnd. 33/ Seiten. Preis, in
Lemoiancf gebunden, Fr. 70.50

Die grosse sprachliche Meisterung des Stoffes,
die lebendige Schilderung der Umwelt und die
Weisheit der Erfahruni», mit der die Erlebrisse
durchleuchtet werden, erheben das Werk zu einem
bleibenden Markstein in der schweizerischen Me-

moirenlieratur.

Maria Nils

Betsy
Die Schwester Conrad Ferdinand Meyers

Mit 70 Bz/dern, 306 Seiten. Preis, in ßeinniand
gebunden, Fr. 9.50

Mutter, Bruder und Freund sind das tragende Drei-
gestirn dieses Frauenlebens, das bis ins hohe Alter
in der wahren christlichen Nächstenliebe seine

Erfüllung, fand.

Meinrad Liener.
Von Lieb und Leid

ScAmyzer Gestiebten. Tasc/ienazispa&e. 320 S.
Preis, in Leinzuand gebunden, Fr. 7.20

Prof. Dr. G. Bohnenblust hat diesem Band, der eine
abgerundete Auswahl der besten Geschichten
Lienerts enthält, ein Vorwort mitgegeben, das
Leben, Werk und Bedeutung des Dichters mit

sicherem Strich umreisst.

Walter Bäumlein

Am Zürisee
Zöniüüischi Gidiobf. 90 5. Preis geb. Fr. 3.50
Walter Bäumlein gehört zu den Stillen im Lande,
der schon seit vie/en Jahren dem See und der
Zürcher Landschaft ihre Melodien abgelauscht und

ihre Bilder aufgefangen hat.

KRUG HUBER g CO. FR1UENFELD L

rir
riF
1
r

Dec 8>eit)na<f)t0|krn
Waldkinder, das Weihnaehtsspiel für Schule und Haus

von Friedr. Bühlmann.
Ansichtssendungen bereitwilligst

Verlag : Josy Biihlmann - Luzern
Gesanglehrerin, Untergütschstrasse 11

Ankauf von Büchern
und Bibliotheken
ZÜRICH, Rämistr. 55. Tel. 4 25 52

Zwei neue ßüc/ier/rirFrzie/ier
GUSTAV M0RF (Dr phil. et med

Grundriss der Psychologie
In Leinwänd gebunden Fr. 5.50 (plus Steuer).

Eine Einführung in die Grundtatsarhen des seelischen Geschehens
und den systematischen Autbau der Fsydiolog e mit praktischen
Beispielen. Das Buch ist für alle psv hologisch Interessierte, beson-
ders für Lehrer, Fürsorger usw. geeignet.

H. KLEEVERT

Vorsteher der Oberabteilung der Mädchensekundarsdiule Monbijou

Erzieher wie sie nicht sein sollen
Brosdiiert Fr. 2.80 (plus Steuer).

In eindringlicher und sinnfälliger Art, mit einleuchtenden Beispielen
aus dem täglichen Lehen, werden Typen falschen Erziehertums, wie
z. B. der Schreier, der Spötter, der Glei-bgültige, der Nörgler usw.
charakterisiert. Trotz des negativen Titels ist der Geist der belter-
zigenswerten Schrift aufbauend und anspornend.

Dnrdi jede Buchhandlung.

VERLAG A. FRANCKE AG.BERN

OFA 39 9 B

W^BÜCHER
H. WiEDMER

Rdress- und Jahrbuch der
Schweizerischen Lehranstalten
enthaltend alle Erziehungs- Anstalten, SthuJen. Institute der ganzen
Schweiz von der Kinderschu e bis zur Universität, inkL Fachschulen.

34ü Seiten, Preis gebunden Fr. 13. 0

Verlag Buch druckerei 0. Hartmann & Cie. KG., Zürich

DR. PHIL. TH. RUMPF-THÉVENOT

Fremdsprache und Gedächtnis
bietet eine Fülle wertvoller mnemonischer Wortvergleiche im
Französischen und Englischen, die Neuphilologen im Unterricht

gut verwenden können und fortgesdvrittenen Schülern
das Vermehren und Festhalten d« s Wirtschatzes angenehm er-

leichtern. — 23o Seiten, gebunden Fr. 13 50.
Lesen Sie die Broschüre: „Vom Wortvergleich zur Sprachbe-
herrschung" des gleichen Verfassers. Preis Fr. —.50
Tabelle „Der Konjunktiv im Französischen" Fr. —.90

Clavis-Verlag Zürich
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in Spezialflaschen mit praktischem Ausguss I

In allen Papeterien erhältlich 3

Dr. Finckh & Co. - Akt. Ges. - Schweizerhalle

EBender

Anvertrauen auch Sie Jfcre pelzigen ZögZinge zur (Feiterausfci/dimg, P/?ege und Er-

Ziehung- uns altbewährten Jnslituten, Fortbi/dungsschuien, Kinder- und Ferienheimen

EISENWAREN, TEL. 2 71 92
ZURICH, Oberdorfstr. 9 und 10

EREHRTE LEHRERSCHAFT!

Spezialgeschäft
für erstklassige

Handfertigkeits-
Werkzeuge
Hobelbänke

mit Garantie

Beste Referenzen

Gesunde und frohe Kinder! Ferien, Erholung
und Kräftigung, Schule auf der Sonnenterrasse des Berner Oberlandes:

Kinderertioiungs- und Schulhelm „Freiegg" - BEATENBER6

Das kleine, individuelle, schönst gelegene Heim fur Kinder jeden Alters.
1250 m ü. M. SÄwesternpflege. Ärztliche Aufsicht. Gute und reichliche
Ernährung. Heimschule (unter staatlicher Aufeicht). 3 diplomierte Lehr-
kräfte. Handarbeiten. Sport. Ia Referenzen. Prospekte. Telephon 4963.

ITALIENISCH
Fern-, Ferien- und Schnellkurse

Kleine Klassen - Eintritt zu jeder Zeit. - Erstklassige Referenzen,
Prospekte. - jNur staatlich diplomierte Lehrkräfte.

Scuola ticinese di lingue - Locarno
Telephon 15 82

Ecole Kybourg, Genève
4, Tour de l'Ile

• Spezialkurse der französisdien Sprache für
Schüler deutscher Sprache.

• Vorbereitung- zum Sekretär-Steno-Dactylo-
graph. Zeugnis oder Diplom.

]Frieda Pfyffer Lugano
Via Carlo Mademi 25. Telephon 22455.
Diplomierte Sprachlehrerin. Privat- und
Klassenunterricht. Massige Preise. Prak-
tische Methoden.

mit Diplomabschluss für Handel,

Verwaltung und Banken, Bahn-und

Postprüfung,Hôtellerie.Alle Fremd-
Erfolgreiche, neiizeitliclie sprachen. Spezialkurse für Sekre-

A II (1 11 1 1 nilU f» tärinnen, Arztgehilfinnen, Verkäu-

A U Ü D LU U il U ferinnen. Getrennte Abteilungen für
Damen und Herren. Eigenes Schul-

haus. Stellenvermittlung. Man ver-
lange Auskunft und Prospekt von

HANDELSSCHULE GADEMANN ZÜRICH
Gessnerallee 32

TOMÉ

'l&Jr

Alle 14 Tage neue Kurse
* für Französisch, Italienisch oder Englisch (garant, in 2 Monaten

in Wort und Schrift}, Sténodactylo, Sekretäre (-innen), Korres-
pondenten (-innen), Dolmetscher, Buchhalter. Diplom in 3,4 und
6 Monaten, StaatssteUen in 3 Monaten. In jeder Klasse nur
5 Schüler. Auch Kurse von 2—3—4 Wochen.

École« Tomé, Neuchâtel 47, Luzern 47 oder
Zürich, Limmotqaai 30, Tel. 418 01

Schweiz. Schwerhörigen- Schule
Mtor dem Patronat des Bund Schweiz. Schwerhörigen Vereine

(••) LANDENHOF (Ç)
® bei Aarau • Telephon 211 48^ Nr. 57

Nr schwerhörige, normalbegabte Schulkinder

Auskunft durch den Vorsteher

Sitr«* institut Minerva
Vorbereitung auf
Universität Handelsabteilung
Polytechnikum Arztgehilfinnenkurs



Mitglieder von Winterthnr und Umgebung
tfbt Solidarität und berücksichtigt bei Euren PEeibnacbtseinicäu/en

das gute (Eintertburer Geschä/t

hutf
zur musikalischen Erziehung inWinterthur
und Umgebung, auch für den Kanton Thurgau emp-
flehlt für Schulen, Anstalten und Heime: Streich-
od. Blas-Instrumente, wie Violinen m. Zubehör,
Blockflöten und anderes mehr, jedoch am be-
sten ein bewährtes Schweizer Piano

HUG & CO. WINTERTHUR

Küchen- und Hausfiaffgeräfe
in prima Qualität und ^rojSer tiuiwaM Äau/en Sie vorteilAa/t fiei

A. Fferz Erben Sieinber^asie 61, ITinierthur, TeZ. 2 68 94

Schuhmacherei, Winterthur, Steinberggasse 65, Telephon 2 23 20

Bebannl /ür saubere und solide
Bedienung bei massigen Preisen

3. $riedrtcfy + ÎDinterthur
SCHULWANDTAFELN-REN OVATION EN

Technikumstrasse 74, Telephon 2 66 16, Tel. Wohnung 2 10 96

Sorgfältigste Ausführung sämtlicher Malerarbeiten

Besondere Freude bereiten unsere hübschen

^Cötdcc-
} jVon 1 bis 1A Jahre

Tricot - Galerie Winterthur
E. Rebsamert-Inglin. Casinostrasse.
Moderne Damen- und Kinderkonfektion.

fjm bcbicnt
Uhren • Bijouterie

Graben-Obertor Winterthur 0ttt!

TEPPICHHAUS ZUM CASINO

WotoKndep
VORMALS MULLER-GUEX& CO

das massgebende Spezialhaus für

Teppiche — Linoleum
Orientteppiche

Stadthausstr. 16 Telephon 2 65 23

W.GRESCH
JnTzenaus^au

"WmtertLur
Metsggasse 8

Telephon 2 18 21

Handwerkliche .Möbel
durdx unser 2/eicknungsatelier

BettinLalte, nur in altbekannter Qualität

Seit 1894 werden in meinem SpeziaUGeschäft

Herren-Hüte, Mützen und Pelzwaren
verkauft. — Bebannt für Qualität und fachmännische Bedienung.

Untertor 19, Winterthur

Herrenund Pelzwaren^Spezialgeschäft

Die bevorzugte Schweizer
Nähmaschine mit der paten-
tierten Stopfeinrichtung

W. BOSSHARDT, Fachmechaniker
Marktgasse 2 Telephon 24635

INNENAUSBAU

STOFFE

TAPETEN

MÖBEL

Eidg. diplomiert

Wartstrasse 10

Telephon 21429

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich



ZEICHNEN UND GESTALTEN
ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

NOVEMBER 1943

Weihnacht
Finsternis, Not und Tod umschliessen unser kleines

Land; aber wieder wird uns das unwahrscheinliche Ge-
schenk zu Teil, dass wir als eines der wenigen neutralen
Völker im Frieden Weihnachten feiern dürfen. In der
Stube mit dem Lichtbaum leuchtet noch ein-
mal Bestes vergangener Zeiten auf und zün-
det hinaus in eine Zukunft, wo unsägliche Ar-
beit zu leisten sein wird, bis jedermann an
Weihnachten geborgen am Tische der Seinen
um den Christbaum sitzt. Was im Frieden uns
selbstverständlich war und ist, könnte im
Kriegsfall uns zur letzten Sehnsucht werden.

Die abgebildete Zeichnung hat ein zwölf-
jähriger Knabe seinen Eltern auf Weihnacht
geschenkt. Während des Entwerfens und
Ausmalens aber hat sich das Bürschlein selbst
unbewusst das schönste Glück beschert, näm-
lieh die stille Versenkung in die Arbeit und
die Erwartung, Freude zu spenden. Die Hin-
gäbe und Liehe an die Arbeit, die Entfaltung
der schöpferischen Anlagen müssen in aller
Stille überall und immer wieder in Bewegung
gesetzt werden, um die Mächte der Zerstörung
zu überwinden.

Eine solch liebevoll ausgeführte Kinderzeichnung
bereitet nicht nur am Weihnachtsfest selbst Freude,
sondern gewinnt mit den Jahren mehr und mehr an
Wert als einmaliger bildhafter Ausdruck einer be-
stimmten Seelenlage und Lebensperiode des einstigen
Kindes. JLVi.

Wir denken schon an Weihnachten
Ein pausbackiger Wind bläst von den Bäumen das

erste buntgefärbte Laub und kündet uns den Wechsel
vom fröhlich singenden Sommer in die massvolle und
besinnliche Jahreszeit.

Wir gehen einmal ohne Hast durch die Strassen der
Stadt und riechen zum erstenmal wieder den Duft
der gebratenen Maroni. In den Schaufenstern liegt
auch schon das Ausserordentliche, das Schöne für die
kommenden Fest- und Feiertage.

Zwar sind teure Zeiten, und der Batzen in der Hand
wird zweimal gewendet, ehe er zum Tausch eingesetzt
wird. Auch in der Schule sind Buben und Mädchen
dankbar, wenn sie mit kleinsten Mitteln ihren Lieben
auf Weihnachten etwas schenken können. Wir helfen
ihnen gerne nach.

In eine Zeichenstunde bringen sie leere Käseschach-
teln, aus Span oder Karton, selbstverständlich ohne
die aufgeklebten Gescbäftsmarken und Bilder. Diese
müssen vorerst zu Hause mit Wasser abgelöst und die
Schachteln wieder getrocknet werden. Auch leere
Dattelnschachteln können verwendet werden, da auch
diese hübsche und zweckmässige Behälter für aller-

31. JAHRGANG • NUMMER A

lei Kleinkram ergeben. Nun werden auf die runden
und länglichen Flächen kurzerhand einfache Muster
entworfen. Weniger geübte Schüler stellen mit Vor-
teil zuerst eine Zeichnung her, da die richtige Raum-
Verteilung zunächst Schwierigkeiten bereitet. Beson-
ders geeignete Motive liefern uns die Schneekristalle.

Die Kartonflächen hemalen wir mit gewöhnlichen
Wasserfarben. Zum Einbrennen von Figuren verwen-
den wir eine dünne Stricknadel über deren eine
Hälfte wir als Handgriff mehrere Flaschenkorke schie-
ben. Das freie Ende wird glühend gemacht und mit
einer Flachzange halbkreisförmig rückwärts gebo-
gen, Radius ca. 1—2 cm. Zum Ziehen von Linien
rollen wir den glühend gemachten, halbkreisförmigen
Teil der Nadel auf der Unterlage ab, auf diese Weise
erzielen wir eher eine sichere Linienführung, als wenn
wir mit der Spitze arbeiten. Am leichtesten geht zum
spielerischen Probieren der Rand der Schachtel, und
was tuts, wenn bei den ersten Proben die «Kunst»
versagen sollte, das Material ist ja so billig, dass ein
Versager leicht in Kauf genommen werden kann. Ist
ein Döschen fertig bemalt und gebrannt, so kommt
nun noch die letzte und nicht unwichtige Arbeit: das
«Wachsen». Mit einem weissen Wachskerzchen wird
die bemalte Fläche durch massvolles Ueberstreichen
eingewachst und erhält auf diese Weise für alle Zei-
ten die schützende Decke und somit den letzten
Schliff. Die bemalten Flächen werden so selbst gegen
Wasser unempfindlich. Mit einem wollenen Lappen
abgerieben, erhalten die Döschen einen dauernden
Glanz. Steht ein Schülerübungszimmer zur Verfügung,
so kann an einem Bunsenbrenner gruppenweise ge-
arbeitet werden, der Gasverbrauch ist minim.

Für solche Arbeiten sind die Schüler leicht zu be-

geistern. Mit dem Vorzeigen einiger selbstverfertigten
Schächtelchen sind im Nu Stimmung und Eifer ge-
weckt. Mühelos sprudeln die Einfälle und aus Herz

(21) 861



und Sinn wird von den Kindern vielfältiges kleines
Glück in die trotz Krieg und Not unverletzbare Weih-
nachtszeit hineingetragen.

kalter Gu&ler, Sek.-Lehrer, Zürich.

Sachliches Zeichnen (Fortsetzung und Schluss.)

Folgende Aufgabe eignet sich beispielsweise für die
Knaben besonders gut: Dinge, welche die Soldaten
brauchen. Doch die Stellung der Aufgabe allein ge-
nügt nicht. Es wird eine eingehende Besprechung der-
selben vorangehen müssen. Als erstes zählen die Kna-
ben die vielen Gegenstände, welche alle zur Ausrüstung
der Soldaten gehören, auf. Wichtig ist es, die Schüler
darauf aufmerksam zu machen, dass die einzelnen
Dinge in einem einigermassen annähernd richtigen
Grössenverhältnis gezeichnet werden, sonst kann es
vorkommen, dass das Militärmesser grösser als das
Bajonett gezeichnet wird. Die Schüler werden auch
die einzelnen Teile des Gewehres aufzählen, ebenso
die Bestandteile der Gasmaske, des Tornisters usw.

Sind die Gegenstände gezeichnet, so werden sie mit
ganz dünnen, lasierenden Wasserfarben bemalt, damit
die Zeichnung nicht unter der Farbe verschwindet.

Während die Knaben diese Aufgabe ausführen,
zeichnen und malen die Mädchen all die vielen Dinge,
welche sie in der Nähschule, in der Küche oder in der
Waschküche brauchen. Sie können auch gewisse deko-
rative Arbeiten (Albumblätter, Monogramme, Kreuz-
stich- und Maschinensteppmuster, Stoffmuster usw.)
ausführen. Auch hier wird eine Vorbesprechung der
Aufgaben nützlich sein.

Weitere Aufgaben, die sich besonders für die Kna-
ben der Oberstufe gut eignen und ihrem Interesse für
technische Dinge entgegenkommen, sind gedächtnis-
mässige Darstellungen von Flugzeugen, von Motor-
rädern, Velos, Autos, Lokomotiven, Tanks, Dampf-
walzen und ähnlichen Dingen.

Der Lehrer fordert die Schüler auf, das zu zeich-
nende Fahrzeug genau zu betrachten und charakte-
ristische Einzelheiten sich genau einzuprägen. Abbil-
düngen und Photographien in illustrierten Zeitschrif-
ten können ebenfalls zur Klärung der Vorstellung bei-
tragen. Auf diese Weise werden oft erstaunliche und
dem Objekt sehr nahekommende Darstellungen er-
reicht.

Es gibt aber auch Aufgaben, welche sich ebensogut
für die Knaben wie für die Mädchen eignen, z. B.
meine Weihnachtsgeschenke; Sportartikel; Werkzeuge,
die der Gärtner braucht usw.

Auf der Mittelstufe sollte immer wieder neben dem
gestaltenden und dem dekorativen Zeichnen versucht
werden, einfache Gegenstände nach der Natur darzu-
stellen. Hier schon wird den Schülern gezeigt, wie
man mit Hilfe des Visierens das Verhältnis zwischen
Breite und Höhe eines Gegenstandes bestimmt. Es
wird sich aber nur um die Darstellung der Ansicht
von vorne und nicht um das perspektivische Erschei-
nungsbild handeln. Mit ausgestrecktem Arm messen
die Schüler mit dem Bleistift die Höhe des zu zeich-
nenden Gegenstandes, wenn es sich um einen breiten,
niederen handelt, und prüfen nach, wie oft dieselbe
in der Breite enthalten ist. Ist der Gegenstand aber
höher als breit, so wird auf die gleiche Weise festge-
stellt, wie oft die Breite in der Höhe enthalten ist.
Das Bestimmen der Proportionen kann schon in der
4. und 5. Klasse an einfachen Gegenständen geübt
werden. Wo dies der Fall ist, wird der Lehrer an der
Oberstufe um so rascher mit den einfacheren Uebun-
gen fertig sein und kann die zur Verfügung stehende
Zeit um so mehr der Darstellung des Erscheinungs-
bildes widmen. Er wird darauf bedacht sein, die dar-
zustellenden Gegenstände sorgfältig auszuwählen und
nur solche Dinge zeichnen zu lassen, welche wegen
ihrer Beschaffenheit oder ihrer Form die Schüler be-
sonders interessieren. Sucht er nach nicht allzu alltäg-
liehen Gegenständen, so wird das Interesse zum vorn-
herein geweckt und die Freude an der Arbeit ist um
so grösser. Eine Trommel, ein Kerzenleuchter, ein
Schuh, eine Skibindung, Muscheln oder ein schöner
alter Krug werden überall aufzutreiben sein. Sogar
ein einfaches Holzscheit oder dürre Blätter haben
ihren eigenen Reiz. In der Gemeindeschule wird man
wohl kaum lange Erörterungen über perspektivische
Gesetze halten, sondern einfach die Erscheinungstat-
Sachen feststellen, während an der Sekundär- und Be-
zirksschule eine systematische Einführung in die Per-
spektive an Hand von praktischen Beispielen not-
wendig ist.

Zur Ausführung von Stilleben können sowohl die
schon in den unteren Klassen gelernten Techniken,
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z.B. Bleistift und Farbstifte, als auch die schwierige-
ren wie Temperafarben, Wasserfarben oder Kohle an-
gewandt werden. Besonders dankbar ist die Aus-
nihrung eines Stillebens mit Kohle; dann werden die
Arbeiten fixiert und mit ganz duftigen, lasierenden
Wasserfarben bemalt.

Das sachliche Zeichnen von Gegenständen nach un-
mittelbarer Anschauung ist wohl eines der schwersten
Kapitel im Zeichenunterricht. Wenn aber dasselbe mit
Eifer und Fleiss immer wieder geübt wird, so ent-
stehen mit der Zeit recht ansehnliche Arbeiten, welche
vom ernsthaften Streben von Schülern und Lehrer
Zeugnis ablegen. ÏFemer ßosZer, Zurzach.

Das Wunderherz
Wir schneiden den ganzen Tag aus gefaltetem Papier.

Am Morgen sind die Schnitte einfach, allerlei Töpfe
und Vasen und noch viele andere Gefässe entstehen.
Nachher schneiden wir viele verschiedene Kakteen,
stachlige, runde, längliche, ovale, armselige und
solche mit vielen wunderbaren Blumen. Der Schnitt
wird jedesmal lebendiger und besser. Zum Schluss

wagen wir uns an das Wunderherz, es wird unser

Höhepunkt. Am Abend liegen 24 solche kleine
Kunstwerklein auf meinem Pult und wir betrachten
sie miteinander. Ein zartes, gleichmässig verteiltes
Netz, das allerlei Blättlein und Blüten darstellt, über-
füllt die eine Herzfläche. In einem anderen Herzen
finden wir eine grosse Blume und alles andere rankt
und wächst um diesen Mittelpunkt. In einem dritten
Herzen wächst die ganze Pflanze aus einer herzför-
migen Blumenzwiebel, sie gleicht einem Baum mit
vielen Aesten und Blättern. Wir kritisieren und be-
wundern die Flächenverteilung imd freuen uns an
den guten Arbeiten. Vielen ist es gelungen, einiges
aus dem eigenen Phantasiegärtlein in dieser Herz-
fläche darzustellen. ß«/t Jean-ßicÄard, Bern.

Die Wandtafel vor Weihnacht
Wenn in den letzten Tagen vor Weihnacht die

Kleinen noch einmal ihre Sprüchlein aufsagen und
die vertrauten Lieder singen, erhöht eine dem kom-
menden Fest angepasste Tafelzeichnung die vorweih-
nachtliche Stimmung. Allein manche Kollegin und
mancher Kollege seufzt: «Ja, das ist schön und gut für
die halben Künstler, aber nicht für mich.»



Tappt die scharf gespitzte Kreide in der Wand-
tafelschwärze umher, um darin ein Christchind zu
finden, so gerät sie meist auf Abwege. Die Verhältnisse
von Kopf und Körper widersprechen sich so, dass die
Hand bald erlahmt und die Kreide in die Schale legt.

Aendern wir jedoch die Art des Schaffens an der
Wandtafel, so öffnen sich für manchen Lehrer Mög-
lichkeiten der Gestaltung, die er wohl dann und wann
auch schon geahnt, aber noch nie folgerichtig durch-
geführt hat. Wohl kann und soll man bei bestimmten
Aufgaben auf der Tafel linear zeichnen, aber die
schwarze Fläche und die Kreide regen vor allem zum
/Zäe/ienAa/ien Schaffen an.

Das Wesentlichste an der Erscheinung des Christ-
kindes ist der lichte Schein auf dunklem Grund. Mit
fest aufgesetzter Längsseite der Kreide zieht der Arm
ein Bogenband, das von der nämlichen Ansatzstelle
aus wiederholt und nach unten sich verbreiternd den
Rock des Engels gibt. Daumen und Zeigfinger drehen
eine Längskante der Kreide so um ihre Mitte, dass am
schmalen, obern Ende der Bogenfläche ein Kreis ent-
steht. Eine gelbe Kreide zieht daraus Bänder von flat-
ternden Haaren. Ein feuchter Finger buchtet am vor-
dem Kreisrand Nase, Mund und Kinn aus und ein.
Nachdem wir den Rock noch leicht mit Rot oder
Blau überstrichen haben, damit er nicht allzusehr vom
Grund absteche, sondern mit leicht verwischten Kon-
turen sich daraus löse, so kritzeln wir mit Gelb Sterne
auf und neben den Rock. — Keine VorsteUung von
Tauben- oder Adlerflügeln soll die Hand hemmen; sie
schreibt einfach von der längsten feinen Federzacke
am äussersten Rande stets sich verkürzende Fedem
gegen den Körper hin und — das Kind ist beflügelt.
Zeichne also wie Du schreibst/ Verwende die Formen
Deiner Schrift, wo es angeht als Bildzeichen! So

kommst Du am ehesten zu einer natürlichen zeich-
nerischen Handschrift! Fühlst Du Dich auf diesem
Wege einigermassen sicher, so bereitet Dir die Aehn-
liehkeit mit der äussern Natur allmählich mit der Zeit
weniger Schwierigkeiten.

Eine etwas schmalere Bogenfläche, die vom obern
Rockende ausgebend sich nach unten etwas verbreitert
wird zu einem Aermel. Aus der offenen Hand (Finger
wie Flügel schreiben) fallen Päcklein und Geschenke
auf die dunkle Erde nieder, die am untern Tafelrand
durch einige kahle Bäume, ein paar Häuslein (ein
breiter Kreidestrich mit scharfer Längskante ergibt ein
verschneites Dach) und einen Kirchturm angedeutet
wird. Einige gelbe rechteckige Flecklein in den leeren
Mauerflächen täuschen heimatliche Lichter in der
Nacht vor.

In die andere Hand geben wir dem Christchind
eine grosse Kerze mit wehender Flamme, eine Posaune
oder einen Lichterbaum.

Statt des Christkindes können verschneiter Wald
und Samichlaus, der Stall zu Bethlehem, die drei
Weisen, zerlumpte Kinder und helfende Hände usw.
gezeichnet und gemalt werden.

Versucht der zeichnerisch unbegabte Lehrer, auf
der Wandtafel mehr flächenhaft und mehr rythmisch
schreibend zu schaffen, so wird er — gelegentlich so

mit der Kreide spielend — auf einmal Vergnügen am
Gestalten auf der Wandtafel und den längst verloren
geglaubten Mut zum bildhaften Schaffen unversehens
wieder in ihm finden.

Sobald die Schüler merken, dass der Lehrer ein
Wandtafelbild auf seine persönliche Art, so gut er es
kann, zeichnet und ihnen nicht eine ihm fremde Ma-
nier vortäuscht, so schätzen sie seine Mühe, auch wenn
da und dort noch Unvollkommenheiten sichtbar sind,
und danken ihm für das Geschenk eines Wandtafel-
bildes. JPn.

Das Hängen von Bildern
im Schulzimmer'
1. Hänge nie mehrere Bilder an die gleiche Wand!

Bedenke, dass die Wirkung des einen die des an-
dem beeinträchtigt, ja zerstört. Ein Bild wirkt
um so mehr, je mehr es von leerer Fläche umgeben
ist. Schlecht gehängte Bilder sind gehenkte Kirnst-
werke.

2. Wechsle von Zeit zu Zeit Deinen Wandschmuck
mit dem eines Kollegen aus!

3. Hänge kein Bild über eine Wandtafel, denn sonst
entsteht meist eine schlechte Aufteilung der Wand-
fläche. Text und Skizzen der Tafel sollen vor allem
auf den Schüler wirken, sodass die Aufmachung
eines Bildes sich erübrigt.

4. Die Augenhöhe des Malers entspreche der des Be-
trachters! Die Thunerseelandschaften 'Hodlers
werden z. B. durchwegs zu hoch, «Mettenberg» und
«Jungfrau» dagegen oft zu tief gehängt.

5. Nimm einen abgestorbenen Steindruck, der seit
dreissig Jahren Dein Zimmer ziert, vom Nagel, auch
wenn der Rahmen noch ganz ist! Bedenke, dass die
Schüler nur eine verblasste oder nachgedunkelte
Fläche, nicht aber die vielen Erinnerungen sehen,
die Dir das Bild liebenswert machen. Hänge dafür
einen farbigen Anker, Segantini oder Hodler einer
guten schweizerischen Druckanstalt auf

6. Dunkle Bilder verdüstern dunkle Treppenhäuser.
Verzichte lieber auf ein Bild, statt es schlecht zu
hängen! Ans Ende eines langen Korridors gehört
ein Bild von stark leuchtender Wirkung. Vermeide
es, in schmale Korridore Bilder aufzuhängen, die
man nur aus einer gewissen Distanz betrachten soll

7. Weisse Wände ertragen sowohl kühle gedämpfte
Töne als auch ungebrochene leuchtende Farben.
Brauntonige Bilder gehören mehr an bräunliche
oder ockerfarbige Wände.

8. Hänge an eine kleine Wandfläche ein kleines Bild,
das nicht nur aus einer gewissen Entfernung, son-
dem auch aus der Nähe betrachtet werden kann!
Benutze hiefür einen Wechselrahmen, damit Du
oft mit den Bildern wechseln kannst! (Z. B. Welti,
Kreidolf, Itschner, Disteli, Richter usw.) JFrc.

Neue Bücher
Konrad Grimmer: Spruc/i&tötfer zum Jahre des Herrn 1944.

Zwingli-Verlag, Zürich. Preis Fr. 2.60.

In Form eines Kalenders hat der Graphiker Grimmer 26
Sprüche biblischen Inhalts so schön geschrieben, dass die künst-
lerische Qualität der Arbeit die ähnlicher Veröffentlichungen
überragt. Die Anordnimg des Schriftspiegels, die Färb- und Ty-
penwahL, sowie die innigschlichten Federzeichnungen sind so
aufeinander abgestimmt, dass ein Werk von einheitlicher Wir-
kung entstanden ist. Allen, die in der schweren Zeit gelegentlich
einen Bibelspruch in stiller Kammer lesen, sei der Kalender
bestens empfohlen. IFn.

*) Betrifft mehr Bilder künstlerischen, weniger solche beleh-
renden Gehalts (z.B. Schulwandbilderwerk).
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Referate an der kantonalen Schulsynode vom 20. September 1943*

Die Abschlussklassen §22
Referat von Ferd. Kern.

In § 22 des Gesetzesvorschlages ist der Zweck der
neuen Oberschule deutlich umschrieben: Die Ober-
schule (OS) hat den Zweck, die in der Primarschule
(PS) vermittelten Kenntnisse und Fähigkeiten der
Schüler zu erweitern. Sie entwickelt durch besondere
Pflege des Werkunterrichts die praktische Veranla-
gung der Schüler und erleichtert damit die Vorberei-
tung auf das Berufsleben.

Nach dieser Definition der OS wird künftig die OS

diejenige Schulstufe werden, aus der sich die Anwär-
ter auf die mehr praktischen Berufe in Handwerk,
Industrie, Landwirtschaft und Hauswirtschaft rekru-
tieren. Das bedingt aber, dass die Schüler der OS der-
art vorgebildet werden sollen, dass ihnen ein späterer
Besuch der Gewerbeschule keine allzu grossen Schwie-
rigkeiten bereitet. Das ist jedoch nur dann möglich,
wenn auch auf der OS eine homogenere Schülerschaft
erreicht werden kann. Die OS wird nach den neuen
Promotionsbestimmungen der Sekundärschule (SS)
einen Teil der Schüler abnehmen; jenen Teil, der in
den letzten Jahrzehnten die SS über Gebühr belastet
hat. Die OS wird aber künftig, um der Förderung ihrer
fähigeren Schüler willen, nicht mehr alle Elemente
aufnehmen können, die die 6. Kl. absolviert haben.
Wir wissen ja aus Erfahrung, dass der heutige Tief-
stand der 7./8. Kl. zum guten Teil davon herrührt,
dass auch die unfähigsten Schüler unbesehen in die
7. Kl. promoviert wurden. Die Entwicklung der neuen
OS wird aber ganz wesentlich davon abhängen, dass

diejenigen Schüler, die das Lehrziel der 6. Kl. nicht
erreicht haben, nicht in die OS promoviert werden, son-
dem in besonderen Klassen, den Abschlussklassen
(AK) der PS, zusammengezogen werden können. Die
Bildimg dieser AK wird eine der wichtigsten Bedin-
gungen für das Gedeihen der OS sein.

Die AK werden aber auch eine spürbare Entlastung
der 6. Kl. bedeuten. Die heute schon bemerkbare
Ueberalterung der 6. Kl. durch freiwillige und unfrei-
willige Repetenten wird dadurch endgültig behoben
und die Ansammlung von älteren Schülern in der
6. Kl., die sich in der Klassenzusammensetzung meist
schädlich auswirkt, fällt dahin. Deshalb haben auch
die Lehrer der Realstufe ein besonderes Interesse an
der Schaffung der AK. Die Erfahrungstatsache, dass
heute schon die Nichtpromotionen am Ende der 6. Kl.
äusserst selten sind, beweist wohl auch, dass der Real-
lehrer der Auffassung ist, dass diese Schüler nicht

* Siehe audi Nrn. 17/18, 1943.
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mehr der 6. Kl. angehören sollen. Durch die Schaf-
fung der AK ist nun die gewünschte Gelegenheit ge-
boten, auch diesen Schülern einen ihren Fähigkeiten
entsprechenden Unterricht und Schulabschluss zu si-
ehem.

Es scheinen, hauptsächlich auf der Landschaft, zum
Teil starke Redenken gegen die Errichtung der AK zu
bestehen. Diese Redenken sind begreiflich; schon des-

halb, weil in der Diskussion über die Gesetzesvorlage
in der Lehrerschaft die Frage der AK zu sehr vernach-
lässigt worden ist; anderseits auch deshalb, weil so-
wohl die GV als auch die Weisung nur sehr karge In-
formationen über diese neue Einrichtung geben. In
den Städten und grösseren Gemeinwesen wird die Ril-
dung der AK keine organisatorischen Schwierigkeiten
bieten. Anders auf der Landschaft. In § 4 des GV ist
die Gründung von Sammel-AK auf der Landschaft
vorgesehen. Heute sind wir aber noch gar nicht in der
Lage, die Frequenz dieser Sammel-AK zu übersehen.
Es bleibt der tatkräftigen Initiative der Lehrerschaft
vorbehalten, im Verein mit Gemeinde- und Bezirks-
schulpflegen im Bedarfsfalle die Schaffung von SAK
in die Wege zu leiten. Auf alle Fälle zeigt der GE,
dass in unserer obersten Erziehungsbehörde der Wille
vorhanden ist, das Problem den örtlichen Verhält-
nissen entsprechend zu lösen.

Ebenso unklar ist vorläufig noch die administrative
Eingliederung dieser Sammel-AK in den Aufbau der
Volksschule. In den grösseren Gemeinwesen wird sie
der Primarschulpflege unterstellt sein; dort aber, wo
Schüler verschiedener Gemeinden zusammengezogen
werden, muss eine Regelung getroffen werden, die so-
wohl die Sammel-AK wie auch die in den §§20 und
21 vorgesehenen Spezial- und Sonderklassen, die ja
auch der PS angegliedert sind, umfasst.

Ueber den inneren Ausbau der AK ist noch wenig
ausgeführt worden. Die Gestaltung dieser Schulstufe
würde aber geringe Schwierigkeiten bieten. Der Unter-
rieht wird sich wohl in der Hauptsache nach dem heu-
tigen Lehrplan der 7./8. Kl. richten, wobei aber in den
theoretischen Fächern eine gewisse Entlastung und
dafür in den Werkfächem ein weiterer Ausbau not-
wendig erscheint. Ein besonderer Lehrplan für die
AK, der weitgehend an die lokalen Verhältnisse ange-
passt werden kann, muss erstellt werden. Heute schon
bestehen in der Stadt Zürich AK und auch eine Dop-
pelrepetentenklasse, auf deren Erfahrungen aufgebaut
werden kann. Aber auch ausserhalb unseres Kantons
bestehen Beispiele, nach denen sich die künftigen AK
richten können; ich denke dabei an die 7./8. Kl. im
Kt. Aargau und an die Förderklassen im Kt. St. Gallen.
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Durch die Schaffung der AK werden wir im Kt. Zürich
einen ähnlichen Ausbau der Volksschule erhalten, wie
er sich schon längere Zeit im Kt. Aargau bewährt hat.
Dort haben wir heute: die 7./8. Kl. der Primär-
schule, die unseren künftigen AK entsprechen wür-
den; die Sekundärschule, die unserer künftigen OS

und die Bezirksschule, die unserer SS parallel gerich-
tet sind. Wenn sogar im Kt. Aargau mit seiner über-
wiegend ländlichen Struktur ein solcher Aufbau sich
durchgesetzt und bewährt hat, so sollte doch bestimmt
im Kt. Zürich eine ähnliche Organisation auch durch-
führbar sein!

Die Schaffung der AK ist eine Notwendigkeit. Sie
ist notwendig zur Entlastung der OS von ungeeigneten
Elementen; sie ist notwendig zur gesunden Entwick-
lung der OS; sie trägt bei zu einer beachtenswerten
Hebung des Niveaus der OS und damit auch zu einer
bedeutenden Verbesserung der Berufsaussichten der
OS-Schüler; sie ist aber auch ebenso notwendig zur
Entlastung der 6. Primarklassen von überalterten
Schülern.

Mit dem Vorschlage der Errichtung von AK hat der
Erziehungsrat in seinem GE ein weiteres Instrument
zur Verbesserung der zürcherischen Schulverhältnisse
geschaffen. Die Lehrerschaft wird durch ihre Erfah-
rangen und ihre Initiative dazu mithelfen, dass diese

neue Einrichtung sich zum Wohle unserer Schulju-
gend entwickle, zum Segen für die Realstufe und für
die OS; vor allem aber zum Segen für die Schüler,
die diese AK in Zukunft besuchen werden.

Die verheiratete Lehrerin § 66
Das Referat von Hans Egg ist in Nr. 1, 1943, der

Schweizerischen Lehrerinnenzeitung erschienen.

Die Wahlart der Volksschullehrer
§68
Referat von ff. C. ff/einer.

Art. 64 unserer zürcherischen Staatsverfassimg be-
stimmt : «Die Kirchgemeinden wählen ihre Geistlichen
und die Schulgemeinden die Lehrer an ihren Schulen
aus der Zahl der Wahlfähigen.

Die Lehrer an der Volksschule und die Geistlichen
der vom Staate unterstützten kirchlichen Genossen-
schaften unterliegen alle sechs Jahre einer Bestäti-
gungswahl. Wenn bei der diesfälligen Abstimmung die
absolute Mehrheit der stimmenden Gemeindegenossen
die Bestätigung ablehnt, ist die Stelle neu zu besetzen.»

§ 68 der Vorlage zum Volksschulgesetz geht in Ab-
satz 3 von dieser für den ganzen Kanton verbindlichen
Volkswahl, soweit sie die Volksschullehrer betrifft, ab,
indem er den Schulgemeinden mit über 10 000 Ein-
wohnern — zur Zeit sind dies Zürich, Winterthur,
Uster und Wädenswil —- das Recht einräumt, an Stelle
der Volkswahl die Wahl durch die Schulpflege ein-
zuführen. Bei Einführung der erwähnten Behörde-
wähl wird die Volkswahl nur noch für cZe/i Pali vor-
gesehen, dass sie entweder durch den Erziehungsrat
angeordnet oder von mindestens einem Fünftel der
Stimmberechtigten unterschriftlich verlangt wird.
Volkswahl also nur noch in zweiter Linie, als Kon-
trollmassnahme, die aber in jedem einzelnen Fall erst
erkämpft werden muss.

Der Absatz 3 des § 68 bedeutet —- das wollen wir
klar und eindeutig festlegen — den Abbau bisheriger
demokratischer Rechte und Pflichten!

Wir kennen den Einwand, den man uns bei dieser
FeststeUung entgegenhält: Nein, nicht um den Abbau
demokratischer Rechte und Pflichten geht es, sondern
um die Rationalisierung der Demokratie! So verwir-
rend und fast magisch der Einwand im ersten Augen-
blick wirken mag — als ob hier Abbau und Ratio-
nalisierung verschiedene Dinge wären —, wir dürfen
uns von imserer Feststellung nicht abbringen lassen.

Rationalisierung bedeutet in diesem Fall nichts an-
deres als Abbau. Im Begriff Rationalisierung sind nur
die Gründe zusammengefasst, welche den Abbau recht-
fertigen sollen. Der Ausdruck will sagen: Die Anpas-
sung an die Ueberlegungen der Vernunft verlangt den
Abbau demokratischer Rechte und vor allem demo-
kratischer Pflichten.

Welche Vernunftsgründe sollen nun in Gemeinden
mit über 10 000 Einwohnern die Abschaffung der
Volkswahl und damit eine Aenderung der zürcheri-
sehen Staatsverfassung verlangen? Eine Aenderung
der Staatsverfassung wäre unumgänglich, wenn Abs. 3

von § 68 Gesetz werden sollte.
Es heisst, man bringe in den Städten überhaupt

keinen Lehrer weg, auch nicht einen unfähigen, selbst
dann nicht, wenn die Schulpflege die Nichtwiederwahl
beantrage. Dieser Grund entbehrt deswegen der zwin-
genden Beweiskraft, weil er m. W. noch nicht belegt
worden ist. Soweit meine eigene Kenntnis reicht, ist
in den letzten 10 Jahren das Gegenteil vorgekommen,
indem bei den Bestätigungswahlen 1934 in der Stadt
Winterthur vier verheiratete Primarlehrerinnen in der
Volkswahl nicht mehr bestätigt worden sind. — Wenn
die Probe nicht schon in gerechteren Fällen gemacht
wurde, so deswegen, weil gar nicht selten der eine und
andere angefochtene Lehrer vor der Bestätigungswahl
«freiwillig» —- Sie geben dem Worte «freiwillig» den
gebührenden Sinn — den Rücktritt nimmt und Be-
hörde und Wähler der Stellungnahme enthebt. Doch
sicher nicht deswegen, weil in den Städten und Orten
mit städtischen Verhältnissen ein Lehrer, dem die
Pflege vor der Oeffentlichkeit das berechtigte Zeugnis
der Unfähigkeit ausstellen würde, durch die Volkswahl
nicht wegzubringen wäre.

Auf den zweiten gewichtigeren sog. Vernunftsgrand
macht die Weisung zum Gesetzesentwurf aufmerksam,
indem sie sagt: In den Gemeinden mit städtischen
und großstädtischen Verhältnissen ist es dem einzel-
nen Rürger schlechthin unmöglich, die zur Wahl vor-
geschlagenen Kandidaten auch nur einigermassen zu
kennen, so dass die Lehrerwahlen in grösseren Ge-
meinden im Zeichen einer für die Lehrer unwürdigen
Indifferenz seitens der Wählerschaft von statten
gehen.

Wir geben zu, dass in den grossen Orten, vor allem
in den Städten, längst nicht alle Stimmberechtigten
die Lehrer in dem Ausmass kennen und beurteilen
können, wie wir das selber wünschen. Man darf bei
dieser FeststeUung aber nicht übertreiben. Wie gerne
sagt man uns Lehrern bei anderen Gelegenheiten,
besonders dann, wenn man uns eine gutgemeinte Er-
mahnung geben will: Der Lehrer sitzt halt im Glas-
hause! Das gilt auch für den Lehrer in der Stadt, wo
Hunderte von Kindern und Erwachsenen neugierig
und kritisch durch das Glashaus schauen und den
Kameraden, den Eltern, den Nachbarn oben und un-
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ten, links oder rechts erzählen, was sie wahrgenommen
haben, so dass auch in städtischen Verhältnissen ein
grosser Teil der Lehrer durchaus bekannte Persönlich-
keiten sind, über die der Schulkreis seine Meinung be-
sitzt. Ich wage zu behaupten, mindestens so bekannt
wie viele von den Kandidaten, welche im Schulkreis,
im Bezirk oder im Kanton für andere Aemter in die
Wahl kommen. Machen wir im Oktober die Probe,
wenn uns einige Dutzend Nationalratskandidaten zur
Auswahl vorgeschlagen werden.

Vernunft verlangt Konsequenz! Wenn der im 3. Ab-
satz von § 68 vorgeschlagene Weg die richtige Ra-
tionalisierung der Demokratie bedeuten würde, müsste
die Abschaffung der Volkswahl auch bei jenen Aem-
tern durchgeführt werden, deren Kandidaten nicht
besser bekannt sind als die Leher. — Aber glücklicher-
weise ist der Umstand, dass die Lehrer wie auch die
Kandidaten für andere Aemter schlechthin nicht von
allen Bürgern genügend gekannt werden, nie und nim-
mer ein zureichender Grund, sämtliche Stimmberech-
tigte um das demokratische Wahlrecht zu verkürzen.

Der verstorbene Sekundarlehrer Bösclienstein hat
an zahlenmässigen Untersuchungen, welche sich über
die Jahre 1910—1922 erstrecken, gezeigt, wie die Be-
teiligung an den Lehrerwahlen in der Stadt Zürich,
sofern diese allein durchgeführt werden und unbe-
stritten sind, verhältnismässig gering ist, wie sie steigt,
wenn die Wahlen umstritten sind oder mit umstrit-
tenen anderen Wahlen oder Abstimmungen durchge-
führt werden. Er hat ferner gezeigt, wie diese Er-
scheinung auch für andere Wahlen und Abstimmungen
zutrifft. Ich darf es mir versagen, auf die Konsequenz
hinzuweisen, welche sich mit Bezug auf den § 68,
3. Absatz, aus dieser Analogie ergeben würde, wenn
die Rationalisierungslogik zu Recht bestünde; son-
dem ich darf sofort feststellen, dass auch die «un-
würdige Indifferenz» vieler Wähler von demokrati-
sehen Ueberlegungen aus kein zureichender Grund ist,
sämtliche Stimmberechtigten um ein demokratisches
Wahlrecht zu verkürzen. Ginge die Rationalisierung
der Demokratie wirklich den richtigen Weg, wenn sie
der Indifferenz nichtgibt und das Gewissen des In-
differenten von der moralischen Verantwortung für
den Staat im ganzen und die Schule im besonderen
durch Streichen von Bürgerpflichten losspricht?

Die Volksschule wird oft als ein Kleinod unserer
Demokratie bezeichnet. Mit Recht! Aber sie kann
das Kleinod nur dann bleiben, wenn der Bürger in
seiner staatsbürgerlichen Verbundenheit zur Schule
ihr die sorgenvolle Liebe und das wohlwollende Inter-
esse entgegenbringt, die zum Wesen des Kleinodes ge-
hören. (Für uns Lehrer füge ich bei: Und wenn die
Schule sich mit ihrer Bildungs- und Erziehungsarbeit
der Demokratie verpflichtet fühlt.) Soll sich in den
Städten und Orten mit städtischen Verhältnissen die
staatsbürgerliche Verbundenheit des Bürgers mit der
Volksschule zukünftig nur noch dann auswirken, wenn
alle 80 bis 90 Jahre ein neues Volksschulgesetz zur
Abstimmung vorgelegt wird, wenn über Kredite für
ein neues Schulhaus abzustimmen ist, oder wenn die
Schulpfleger zu wählen sind? Nicht aber auch da-
durch, dass der Bürger den Lehrer wählt, der doch,
das dürfen wir ohne Ueberhebung sagen, mit seiner
Arbeit dem Gesetz erst Leben gibt und mit seinem
Wesen das Wesen der Schule weitgehend bestimmt.

Eine solche Rationalisierung der Demokratie kön-
nen wir nicht gutheissen. Eine Rationalisierung, die

nicht nur zweierlei Lehrer schafft — den Volksschul-
lehrer auf dem Lande und den Behördelehrer in der
Stadt —, sondern auch zweierlei Staatsbürger: den
Staatsbürger auf dem Land, der im Besitze des un-
eingeschränkten Wahlrechtes ist, und den in der Stadt,
dem man es abbaut, oder, was noch viel bedeutungs-
voller ist, den man von vorneherein von der vollen
staatsbürgerlichen Verpflichtung der Schule gegen-
über entbindet. Wir können dieser Art von Rationali-
sierung um so weniger zustimmen, als es andere Wege
gibt, um den eingangs erwähnten Uebeln zu begegnen.
Wenn man zu grosse Schulkreise gebildet hat, welche
der Grund des Uebels sind, wird man nicht demokra-
tische Rechte und Pflichten abbauen, sondern die
Schul- oder Wahlkreise verkleinern, damit auch dem
lauesten Bürger keine Entschuldigung für seine un-
würdige Indifferenz mehr bleibt.

Verehrte Synodalen, im Namen der Prosynode be-
antrage ich Ihnen Zustimmung zu den Absätzen 1

und 2 des § 68, aber eine ebenso eindeutige Ablehnung
des dritten Absatzes. — Mit dieser Ablehnung befin-
den wir uns in guter Gesellschaft. Hat doch der Kan-
tonsrat schon dreimal ähnliche Rationalisierungsbe-
strebungen abgelehnt. Die beiden Motionen Gschwend
und zuletzt im Jahre 1941 die Motion Dr. Duttweiler,
welche alle die Einführung der sog. stillen Wahl be-
zweckt hatten.

Nach der Streichung von Absatz 3 heisst § 68: «Die
Primär- und Sekundarlehrer werden von den Stimm-
berechtigten der Schulgemeinden in geheimer Abstim-
mung gewählt. —• Sie vmterliegen alle sechs Jahre einer
Bestätigungswahl.»

Der so bereinigte Artikel ist in Uebereinstimmung
mit unserer zürcherischen demokratischen Verfassung
und Tradition.

Die Schulaufsieht durch die
Bezirksschulpflege § ] 07 u. ff.
Referat von Dr. ff. fCeZ/er.

Die zürcherische Volksschule besitzt in ihren Be-
zirksschulpflegen ein eigenartiges System der Schul-
aufsieht. Es ist in unserer demokratischen Denkart
und Tradition so tief verwurzelt, dass bisher alle Ver-
suche, es durch ein Inspektorat zu ersetzen, erfolg-
los blieben. Auch der vorliegende Gesetzesentwurf
geht von der Tatsache aus, dass unser Volksempfin-
den die Bezirksschulpflegen zu den «Elementen demo-
kratischer Staatstätigkeit» rechnet. Die Weisung deu-
tet allerdings eine mögliche Entwicklungsrichtung an,
indem sie sagt, die Ersetzung der Laienaufsicht durch
das Inspektorat werde auch heute noc/i nicht Gegen-
stand einer Gesetzesrevision sein können. Ob sich
diese Tendenz aus der Sachlage ergibt oder mehr
ideologischen Ursprungs sei, möge dahingestellt blei-
ben. Festgestellt aber darf werden, dass die zürche-
rische Volksschule mit der Bezirksschulpflege gut
gefahren ist und dass ihr jene unfruchtbaren Kämpfe
erspart blieben, die in andern Kantonen aus Span-
nungen zwischen Lehrerschaft und Inspektoren her-
vorgingen.

Die Bezirksschulpflegen wurden geschaffen durch
die Staatsverfassung von 1831. Ihre heutige rechtliche
Stellung und ihre Funktionen sind festgelegt im Unter-
richtsgesetz von 1859, dessen einschlägige Bestim-
mungen seither nicht wesentlich geändert wurden.
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Wichtig ist, dass die Bezirksschulpflegen von 1859

an aus vom Volke und von den Lehrerkapiteln ge-
wählten Mitgliedern bestehen, welch letztere ungefähr
einen Viertel ausmachen und naturgemäss ausnahms-
los dem Lehrerstand angehören. Die Bezirksschulpfle-
gen sind neben den Gemeindeschulpflegen und dem
Erziehungsrat die eigentlichen Aufsichtsorgane. Die
Urteile der Visitatoren sollen massgebend sein. Sie
sollen sich in erster Linie auf die erzieherische Tätig-
keit der Lehrer, ihre Lehrverfahren und Unterrichts-
erfolge beziehen, natürlich auch auf Ordnung und
Zucht, ferner auf den Zustand der Lehrmittel und
Schulgebäude. Der Bezirksschulpfleger hat ferner die
Pflichterfüllung der örtlichen Schulpfleger zu kon-
trollieren. Wesentlich ist für seine Tätigkeit, wie er
bei den Besprechungen mit den Lehrern und den
Schulbehörden die Initiative ergreifen kann zur Be-
hebung von Mängeln in der Schulführung, bei der
Verbesserung der Schulorganisation usw. Mit der Auf-
sieht erschöpft sich die Tätigkeit der Bezirksschul-
pflege nicht. Durch ihre Aktuariate leistet sie um-
fangreiche Verwaltungsarbeit, und dann hegt ihr vor
allem ob, für die Durchführung der gesetzlichen Be-
Stimmungen zu sorgen; eine wichtige Funktion übt
sie ferner aus als Rekursinstanz gegen Beschlüsse der
Gemeindeschulpflegen.

Die Lehrerschaft hat sich eindeutig für die Beibe-
haltung der Bezirksschulpflegen ausgesprochen. An-
dere Kreise sind dieser für ihre Auffassung zu demo-
kratischen Einrichtung nicht hold und wünschen eine
autoritärere Schulaufsicht durch Inspektoren. Wahr-
scheinlich übersehen sie, dass man nicht alle Funk-
tionen der Bezirksschulpflege einfach auf einen Be-
amten übertragen kann. Wir sind nicht blind gegen
die Mängel der Bezirksschulpflegen und kennen
anderseits gewisse Vorzüge des Inspektorats, und doch
ziehen wir den Visitator dem Inspektor vor. Der
erstere ist das vom Volke gewählte Mitglied einer
Behörde, durch die es ziemlich unmittelbaren Ein-
fluss auf die Schule hat. Der Inspektor ist ein von
der Oberbehörde gewählter und in erster Linie ihr
gegenüber verantwortlicher Beamter. Die Regierung
kann durch ihn wohl direkter auf die Schule einwir-
ken, aber die Verbindung zwischen Volk und Schule
wird er lockern. — Die Befürworter eines Inspektorats
wünschen ausdrücklich Fachinspektoren und bezeich-
nen die Bezirksschulpflege als Laienbehörde. Das ist
nur teilweise richtig; etwa ein Viertel ihrer Mitglie-
der sind Volksschullehrer und unter den andern hat
es zahlreiche Lehrer höherer Schulen und Geistliche,
die in Schulangelegenheiten auch nicht als Laien be-
trachtet werden dürfen. Mit dem Begriff «Fachmann»
ist übrigens in Erziehungsfragen Vorsicht am Platz.
Natürlich ist ein Mann aus einem andern Berufsstand
kaum in der Lage, alle methodischen Feinheiten zu
würdigen oder zu erkennen, wo es an der Methode
hapert, aber dass es gegebenenfalls hapert, das merkt
er schnell, und ebenso gut sieht er, wie nahe der Leh-
rer seinen Schülern steht, in welchem Mass er sie zu
bereichern und ertüchtigen versteht, wie er sie zur
Ordnung und Selbstzucht erzieht, und gerade das sind
die massgebenden Faktoren. Das Laienelement ist in
der Schulaufsicht so wohl am Platze wie in der
Rechtspflege; die Zusammenarbeit von Laien und
Fachleuten erweist sich auch in der Bezirksschulpflege
als fruchtbar. Erfahrungsgemäss birgt das Fachinspek-
torat gewisse spezifische Gefahren; Fachinspektoren

müssen dem Lehrerstand entnommen werden. Mit den

aus den eigenen Reihen stammenden Aufsichtsorganen
haben seinerzeit die deutschen Lehrer betrübliche Er-
fahrungen gemacht, und auch in einigen Schweizer-
kantonen könnte man darüber ein Liedchen singen.
Der Fachmann läuft immer Gefahr, Steckenpferde zu
reiten; ist er eine kraftvolle Persönlichkeit, so drückt
er seinen Schulen seinen Stempel auf. Die anpassungs-
fähigen Untergebenen fahren gut mit ihm, manch
wertvoller, aber eigenwüchsiger Kopf hingegen kann
es ihm nicht recht machen und wird ungnädig beur-
teilt, oder er fühlt sich wenigstens eingeengt, und das

ertragen schöpferische Naturen schlecht. Die Erzie-
herarbeit ist etwas so Subtiles, dass sie nur gedeiht
aus dem Gefühl der Freiheit und Selbstverantwortung
heraus. Die Bezirksschulpflege lässt dem Lehrer bei
genügend scharfer Kontrolle dieses Gefühl der Frei-
heit und vermeidet die Gefahr von Willkürlichkeiten,
die dem System des Inspektorats anhaftet. Es ist wahr,
der Gesetzgeber schenkt der zürcherischen Lehrer-
schaft mit der Aufsicht durch die Bezirksschulpflegen
ein grosses Vertrauen, aber dieses Vertrauen bedeutet
die stärkste Bindung an Pflicht und Verantwortung.

Die Einheitliche Sekundärschule
Referat von Karl Huier.

Ich habe den Auftrag, im Namen der sozialdemo-
kratischen Lehrerorganisationen zu § 2 und im fer-
nern zu den Abschnitten 2 und 3 des Titels: Schul-
stu/ere Abänderungsanträge zu stellen. Im Erziehungs-
rate sowohl wie auch als Mitglied der vorberatenden
Kommission behielt ich mir vor, bei Behandlung der
Vorlage in der Oeffentlichkeit und der Synode meine
abweichende Stellung zum Ausdruck zu bringen.

Verehrte Synodalen! Nach der erziehungsrätlichen
Vorlage soll unsere Volksschule künftig folgende Glie-
derung erfahren: die Primarschule mit Abschluss-
klasse, die Oberschule und die Sekundärschule.

Ich schlage vor, neben der Primarschule mit den
Abschlussklassen eine EireZieitZicEe Se/cundarsc/iuZe
mit Begabungsklassen zu schaffen.

Die Forderung nach einer EinZieitZicZiere Oberstufe
der FoZksscZmZe ist kein sozialistisches, sondern ein
demokratisches Postulat.

Es stammt aus der Zeit der demokratischen Bewe-

gong-
Bezeichnend ist, dass gerade die Volksschullehrer-

schaft jener Zeit sich für den schulpolitischen Fort-
schritt einsetzte und darum wesentlichen Anteil an
der demokratischen Ausgestaltung unserer Schule hat.

Das Postulat der EireZieitZicZten Oberstufe der FoZA-s-

scZiuZe hat sich im Laufe der Jahrzehnte in wesent-
Rehen Punkten gewandelt.

Die Zürcher Schulsynode vom Jahre 1885 verlangte
die Einführimg der Obligatorischere SeZcuredarschuZe.

Diese Forderung wurde damals erhoben, um dem
sozialpädagogisch fortschrittlichen Gedanken der ge-
meiresamere Erziehung zum Durchbruch zu verhelfen.
Das Schulgesetz von 1899 brachte keine Verwirklichung
der obRgatorischen Sekundärschule.

Immerhin blieb der Gedanke der gemeinsamere Er-
ziehureg der Jugend bis in ein höheres Alter durch die
Jahrzehnte wach und fortschrittliche Schulmänner
setzten sich für dieses Erziehungsideal ein. Ich trat
an der Synode 1921, wie übrigens später, anlässlich
der Festsynode von 1932, im Eröffnungsworte für die
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obligatorische Sekundärschule mit Begabungsklassen
ein.

Es war also nicht mehr die Forderung der abso-
luten Einheitsschule, man anerkannte die Notwendig-
keit einer Differenzierung nach Begabung und er-
strebte eine Gliederung der Sekundärschule in eine
A- und eine B-Klasse mit unterschiedlichen Lehrplan-
forderungen. In der Folge fand das Fachgruppen-
system Eingang in der Sekundärschule.

Gestützt auf die Erfahrungen mit dem Fachgrup-
pensystem musste für die EinZieiiZ/cZie Se/^m/arse/iuZe
das Prinzip: 2 Klassen, 2 Lehrer verlassen werden.
Wir verlangen, wie bis anhin, eine Differenzierung
in 2 Abteilungen, dazu aber noch die Schaffung eines
3. Sekundarlehrertyps.

Gestatten Sie mir eine kritische Würdigung der
Vorlage des Erziehungsrates hinsichtlich der Gestal-
tung der Oberstufen der Volksschule.

Neben der Sekundärschule soll eine neue dkZassige
Oberstn/e der FoZfcsscZutZe, völlig losgetrennt von der
Primarschule, mit der Bezeichnung Obersc/ude ge-
schaffen werden. Durch besondere Pflege des Werk-
Unterrichts und die Entwicklung der praktischen Ver-
anlagung der Schüler soll ihr der Charakter einer
Werkschule verliehen werden.

Die Oberschule nimmt nur Schüler auf, die das
Lehrziel der 6. Klasse erreicht haben. Die Aufnahme
erfolgt auf eine Probezeit von 4 Wochen. Schüler,
welche die Probezeit nicht bestehen, werden der Ab-
schlussklasse zugewiesen.

Der Unterricht an der Oberschule wird durch Pri-
marlehrer erteilt, die durch Fortbildungskurse auf die
Anforderungen der Stufe vorbereitet werden.

An der heutigen Sekundärschule wird faktisch
nichts geändert. Sie feiZdet das noZi me längere der
ganzen Pension. Es bleibt auch die 4wöchige Probe-
zeit.

Abgewiesene Schüler haben in die Oberschule über-
zutreten. Eine Repetition der 6. Klasse gibt es nicht
mehr.

Der Uebertritt aus der Oberschule in die Sekundär-
schule erfolgt nur ausnahmsweise und nur mit Bewil-
ligung der Erziehungsdirektion.

Die Vorlage des Erziehungsrates sieht die Lösung
in schärferer Trennung.

Die Kluft zwischen Oberschule und Sekundärschule
wird verbreitert, der Unterschied zwischen beiden Stu-
fen noch stärker als bisher betont und herausgehoben.

Für langsam sich entwickelnde Begabungstypen be-
steht sozusagen keine Möglichkeit mehr, durch das
Tor der Sekundärschule zu gelangen, weil der Ueber-
tritt aus der Oberschule in die Sekundärschule für sie
praktisch verrammelt ist.

Ich frage: Bedeutet dies eine tatsächliche Besserung
der Zustände? Wird so das Vertrauen für die Ober-
schule im Volke gehoben?

Ich sage: Nein! Auch wenn der Eintritt in die Se-
kundarschule erschwert wird, bleibt der IFiZZe der
EZtem, ihren Kindern Sekundarschulbildung zu er-
möglichen. Ja, der Zudrang wird noch stärker in Er-
scheinung treten, weil durch diese Lösung die Bedeu-
tung der Sekundärschule in den Augen des Volkes
noch gehoben, ja geradezu überspitzt wird.

Die Lösung kann nicht in der Trennung und nicht
in noch stärkerer Isolierung der Oberschule, sie muss
im Gegenteil in der Uereinigitn-g und in der Z)t//eren-

zierung reacZi Begabung irtreerZiaZb derselben Sm/e ge-
sucht werden.

Die beiden Schwesterstufen müssen zur Ein/ieit-
ZicZien. Obersfu/e der FoZZcsscZwZe verschmolzen wer-
den, innerhalb der nach Begabung differenziert wird.

Gestatten Sie, dass ich den Vorschlag, wie ihn die
sozialdemokratischen Lehrerorganisationen Urnen in
der gedruckten Vorlage unterbreiten, in aller Kürze
skizziere.

Die EirebeitZicZie Obersm/e der FoZ/fsscbuZe mit Be-
gabungsfeZassen. schliesst an die 6. Primarklasse an und
übernimmt alle Schüler, die das Lehrziel der 6. Klasse
erreicht haben und nicht ins Untergymnasium oder in
Privatschulen eintreten.

Die Einheitliche Sekundärschule gliedert sich in
zwei Abteilungen, in die die Schüler gemäss ihrer
Begabung eintreten, nämlich in die IFerZtscfeuZe und
die ReaZscZiwZe.

Jede der beiden Abteilungen umfasst 3 Jahresklas-
sen mid arbeitet nach besonderem Lehrplan.

Sie finden eine Parallele dieses Vorschlages auf der
Stufe unserer Mittelschulen. Unsere Kantonsschule
gliedert sich in das Gymnasium, die Oberrealschule
und die Handelsschule, alle mit besonderen Bildungs-
zielen und Lehrplänen, aber zusammengefasst in der
Zürcher Kantonsschule.

Es fällt Ihnen wohl auf, dass wir für die beiden
Abteilungen der Einheitlichen Sekundärschule die Be-
Zeichnung Werkzug und Realzug aufgegeben und sie
durch: IFerkscZtuZe und ReaZscZmZe ersetzt haben.

Das bedeutet eine weitere und letzte Konzession.
Wir wollen damit dem Vorwurfe begegnen, als be-
zweckten 'wir mit unserer Einheitlichen Sekundär-
schule eine Verwischung der Begabungsunterschiede.
Der besondere Charakter der beiden Schulformen soll
unzweideutig herausgehoben werden.

Es liegt uns Sozialdemokraten daran, den Gesetzes-

Vorschlag so umzugestalten, dass er für den einfachen
Mann aus dem Volke annehmbar wird.

Die ReaZscZiuZe hat zwei grossen Bildungszielen zu
genügen: Sie bereitet auf das Leben vor und über-
nimmt zugleich den Anschluss an die Mittelschulen.
Die Realschule stellt höhere geistige Anforderungen
in bezug auf das UnlerricZitstempo und die Sto//-
beZia/ieZZi/reg. Sie übernimmt also die Aufgabe der Se-
kundarschule nach geltendem Rechte, nämlich: weit-
gehende Pflege der Muttersprache, streng logisch-for-
male Gestaltung des Mathematikunterrichtes, Unter-
rieht auf wissenschaftlicher Grundlage in den Real-
fächern.

Die Werkschule hat ein grosses ßiZ^ZungszieZ: die
Vorbereitung auf das Leben. Die Vorbereitung auf
die Mittelschulen fällt weg.

Dadurch wird ihre Aufgabe wesentlich vereinfacht
und erleichtert. Es besteht die Möglichkeit, der prak-
tischen Schulung grössere Aufmerksamkeit zu sehen-
ken. Der ZïarecZarZjeitsiinterricZif kann weitgehend ge-
pflegt werden und tritt in den Dienst der Realfächer,
der Schülerübungen und des Technischen Zeichnens.

In der Werkschule entwickelt sich eine neue me-
thodische Form: der IFerZcimferricZit. In ihm verei-
nigen sich die Merkmale des auf das Gegenständliche,
das Praktische gerichteten ylrZieûsimierricZits mit der
Praxis der Lehrausgänge.

Der Werkunterricht stellt den Schüler mitten in
das pulsierende Leben des Alltags, in Werkstatt und
Fabrik, aber auch in die freie Natur, den Schüler-
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garten. Der Charakter der Werkschule setzt sich aus
zwei Komponenten zusammen:

Erstens, aus dem vorwiegend auf das Praktische
eingestellten Werkunterricht in Verbindung mit den
allgemein bildenden Fächern.

Zweitens, aus einer besonders intensiven und sorg-
fältigen, erzieherischen Beeinflussung.

Im Gegensatz zu der Realschule, wo, wie bis heute
in der Sekundärschule, nach dem Fachgrupperesysfem
«nferric/itet wird, soll in der Werkschule das K/assen-
Ze/irersysfeire beibehalten werden. Der Klassenlehrer
übernimmt auch den Unterricht in Französisch.

Die Lehrplangestaltung an der IFerksc/uiZe deckt
sich im grossen und ganzen mit dem, was von der Ar-
beitsgemeinschaft der Lehrer der 7. und 8. Klasse für
die neue Oberschule in Vorschlag gebracht wird.

Die grundsätzlichen Unterschiede unseres Vorschla-
ges gegenüber den Vorschlägen dieser Arbeitsgemein-
schaft liegen reic/if in der Le/irpZangestaZfung; sie sind
vielmehr in der Einfügung der neuen Oberstufe in
den ganzen Schulorganismus zu suchen.

IL ie gestaltet sicZi der Uebergatig ton der 6. KZas.se

in die FmlieifZicZie SekuadarscZiwZe?
Es muss durch irgendein Prüfungsverfahren, das

auf dem Verordnungswege zustande kommt, ermittelt
werden, welche 6-Klässler das Lehrziel der 6. Klasse
erreicht haben, mag die eine oder die andere Lösung
verwirklicht werden. Mir persönlich scheint eine
Abschlussprüfung im letzten Schulquartal das Zweck-
mässigste zu sein. Die Prüfungsangst ist geringer, weil
die Prüfung in der gewohnten Umgebung, beim Klas-
senlehrer stattfindet. Bei dieser Art Prüfung kommt
auch das Urteil des 6-Klasslehrers unmittelbarer und
entscheidender zur Geltung.

Für den Eintritt in die ReaZschuZe müsste ein hö-
herer Prüfungsdurchschnitt, z. B. Note 4, verlangt wer-
den; dazu käme noch die 4wöchige Probezeit. Für den
Eintritt in die IFer/csc/iiiZe würde die Note 3Vä ge-
nügen.

Kin IFort über die KeArerse/ia/t der EinZieifZicAen
SefenndarscZmZe: Der Unterricht wird in Realschule
und Werkschule durch Sekundarlehrer erteilt. Da der
Unterricht an der ReaZsc/iuZe nach Fachgruppen ge-
schieden wird, hat je ein Sekundarlehrer der sprach-
lich-historischen und der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Richtung zu wirken.

Für die ZFerfcscZuiZe muss ein neuartiger, beson-
derer 3. SekundarZeZirertyp, der R'er/delirer, geschaf-
fen werden. An der Werkschule ist der Unterricht
nicht nach Fachgruppen aufgeteilt. Der Werklehrer
ist KZassmZeZzrer und erteilt auch den Französisch-
Unterricht.

Die Vorbildung dieses 3. Sekundarlehrertyps muss
den Bedürfnissen der Werkschule angepasst werden.

Sie hat über das hinauszugehen, was die Gesetzes-
vorläge für die Oberlehrer in Aussicht nimmt.

Da die Werkschule eine gehobene Stufe darstellt,
ist es notwendig, der Lehrerschaft eine vertieftere und
umfassendere Bildung zu ermöglichen.

Ich halte eine Weiterbildung in den Fächern
Deutsch, Französisch, einem wahlfreien Realfach, in
Pädagogik und Psychologie für zweckmässig. Dazu
käme noch die berufspraktische Bildung in den Zwei-
gen des Handarbeits- und Werkunterrichts sowie in
den Kunstfächern.

In der Aussprache ist dieser 3. Sekundarlehrertyp
als «reduzierter Se/cutieZarZe/irer» bezeichnet worden.

Wer so spricht, hat eigentlich Wesen, Zweck
und Ziel der Volksbildung nicht erfasst. Er
steckt noch in den Vorurteilen der alten Schule, die
gewisse menschliche Begabungen minder zu bewerten
pflegte. Ist es nicht auf allen Schulstufen, bei all den
verschiedenen Begabungen, kostbarstes menschliches
Lehen, dessen Entwicklung uns Lehrern anvertraut
wird?

Dieser neuartige 3. Sekundarlehrertyp ist pädago-
gisch nicht anders zu werten als die beiden bestehen-
den Typen.

Wir haben Ihnen unsere Abänderungsanträge zu
der Vorlage des Erziehungsrates austeilen lassen. In
Abweichung der Anordnung der Vorlage lassen wir
als Abschnitt 2 die Sefcu/idarsc/ude vorausgehen. Er
umfasst das Gemeinsame der beiden Abteilungen:
Werkschule und Realschule.

Das Gemeinsame liegt in der Zieecfebestimimirag der
SeZciineZarscZinZe, ferner in der gemeinsamen Benützung
von Sammlungen und Schulräumen im Austausch von
Lehrkräften zwischen Werkschule und Realschule.

Gerade auf dem Lande ist eine Zusammenarbeit
der Lehrkräfte beider Abteilungen wiRkommen und
kommt einem Bedürfnis entgegen. Dabei ist im Hin-
blick auf diesen Austausch wichtig, dass der Lehrer
der Werkschule auch Sekundarlehrer mit entsprechend
gleichwertiger Vorbildung ist.

Die Einführung der Einheitlichen SefczmeZarsc/inZe

ist darum nicht allein für die Städte und grösseren
Industriegemeinden die richtige Lösung ; sie ist es
ebensosehr für die Landgemeinden. Ein Kollege, der
lange Jahre als Sekundarlehrer in ländlichen Verhält-
nissen gewirkt hat, äussert sich folgendermassen in
einem Briefe an mich:

«In meinem ehemaligen Wirkungskreise waren Se-
kundarschule und Oberschule völlig von einander ge-
trennt.

Der Sekundarschulkreis umfasste 3 politische Ge-
meinden mit insgesamt 6 Primarschulgemeinden, deren
jede 7. und 8. Klasse führte.

Irgendeine Zusammenarbeit in administrativer Hin-
sieht war ausgeschlossen, eine gemeinsame Verwen-
dung von Schulmaterial oder Sammlungsgegenständen
wäre undenkbar gewesen.

Die Einheitliche Sekundärschule würde die gesamte
Oberstufe des Sekundarschulkreises zusammenfassen
und die beiden Schwesterstufen in engste Verbindung
bringen : Gemeinsame Sekundarschulpflege, gemein-
same Lokalitäten, gemeinsame Sammlungen.

Die organisatorische Einheit würde die sinngemässe
Durchführung der Promotionsordnung sicherstellen.

Da die Lehrer der Werkschule Sekundarlehrer wä-
ren, könnte der gerade in ländlichen Verhältnissen oft
sehr erschwerte Fächeraustausch — im Interesse der
Leistungsfähigkeit beider Stufen — zweckmässig ge-
staltet werden.

Die 7. und 8. Klasse war besonders auf dem Lande
das Stiefkind unserer gegenwärtigen Schulorganisation.
Die Einheitliche Sekundärschule wäre deshalb ganz
besonders für das Land eine schulreformerische Tat
ersten Ranges.»

Die Unterabschnitte, a) Werkschule, b) Realschule,
fassen die Besonderheiten der einzelnen Abteilungen
ins Auge. Sie sind zum Teil in Uebereinstimmung mit
den Artikeln der Vorlage.

Ich mache Sie aufmerksam auf § 31, der von der
Schaffung des 3. Sekundarlehrertyps handelt. Wichtig
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ist, dass die Ausbildung dieses neuen Sekundarlehrer-
tvps, soweit es die wissenschaftliehe, vor allem die
berufswissenschaftliche Ausbildung betrifft, den schon
bestehenden angeglichen, im Werkunterricht aber
den besonderen Bedürfnissen der Werkschule gemäss
gestaltet wird. Ausbildung und Prüfung der Sekundär-
lehrer am Werkzuge werden durch ein Reglement be-
stimmt.

Aus welchen Ueberlegungen heraus kommen wir
dazu, den Vorschlag der losgetrennten Oberschule ab-
zulehnen und die £m./iei<7ic/ie SekimeZarscZuiZe mit
zicei AZiteiZimgera zu empfehlen?

Herr Prof. NiggZi sagte im Synodalvor trage über
MerescZierafoiZfZMreg, L'rfei'Zskra/t uncZ ZVafMrerZceranfms:

«Es ist, meiner Meinung nach, von der Volksschule
bis zur Hochschule hinauf ein Fehler und eine der
Quellen menschlichen Versagens, von Anbeginn an
(im Hinblick auf die spätere Spezialisierung) nur so-

genannte praktische Ziele zu verfolgen.»
Wir alle pflichten seiner Ansicht bei. Ich nehme

sie auf und fahre in meinem Sinne unabhängig von
seinen weiteren Ausführungen fort:

Die Schule hat neben praktischen Zielen doch noch
in hohem Masse ideale, allgemein kulturelle Ziele zu
verfolgen. Sie hat im jungen Menschen nicht allein
den künftigen Berufsmann, sondern auch den Kultur-
menschen und Staatsbürger zu sehen.

Wohl sind die Begabungsunterschiede da, und die
Differenzierung nach Begabung wird in diesem Alter
zur zwingenden Notwendigkeit.

Mit der Anerkennung des Prinzips der Differenzie-
rung haben wir aber den praktischen Zielen, wie sie
für die künftige Berufsentscheidung verlangt werden
müssen, genügend Rücksicht getragen.

Die Heranbildung zum Kulturmenschen, zum ver-
antwortungsbewussten Staatsbürger, der einen Ein-
blick in den Aufbau der GeseRschaft und des Staates
hat, der soziales Verständnis besitzt, ist eine nicht min-
der wichtige Aufgabe der Schule.

Darum imsere Forderimg, die Jugend gemeinsam
nach denselben Grundsätzen bis ins 15. Altersjahr zu
erziehen, sie in derselben Schulgemeinschaft zu bil-
den, sie dieselbe ScZtuZansfaZt durchlaufen zu lassen.

Diese Schulanstalt ist im Kt. Zürich die Sekundär-
schule.

In ihr können die sozialen Tugenden des Sich-
verbundenfühlens, der Toleranz und der Hilfsbereit-
schaft gepflegt werden. Seminardirektor Dr. Wettstein
hat vor mehr als einem halben Jahrhundert, als die
Schulsynode sich mit der Obligatorischen Sekundär-
schule befasste, geschrieben:

«Jede Trennung der allgemeinen Volksschule schä-
digt das öffentliche Wohl, indem sie das Gefühl der
Zusammengehörigkeit schwächt. »

Diese Worte eines hochverdienten Schulmannes ha-
ben noch nichts von ihrem W ahrheitsgehalte verloren.

In diesem Zusammenhang erhebt sich die Frage:
Dürfen wir es verantworten, den Namen Sekundär-
scZiuZe als Daekbeseic/inung für die beiden Schulfor-
men zu wählen? Die ReaZscZmZe ist eine gehobene
Schule; denn in ihr sitzen die geistig Regsamsten und
Leistungsfähigsten zufolge einer sorgfältigeren Aus-
wähl und dem Wegfall der Schüler, die den hohen
Lehrplanforderungen nicht gewachsen sind. Dar/ auch
der IVerfcscZwZe das Prädikat einer geZtoZ>enen ScZuiZ-

/orm zuerkannt loerden? Verdient auch der IVerk-
schüZer, aZs SekundarschüZer bezeichnet zu werden?

Der Werkschüler muss das Lehrziel der 6. Klasse
erreicht, sich also über eine gewisse Reife ausgewiesen
haben. Er hat beim Uebertritt in die Sekundärschule
eine AbscZtZiissprü/img mit Erfolg bestanden und sich
während einer Probezeit von 4 Wochen über das ver-
laugte W issen und Können ausgewiesen. Auch bei der
Werkschule tritt eine Auslese in Wirkung. Einerseits
bedeutet bei den geringem Lehrplanforderungen der
Zuwachs der von der Realschule Abgewiesenen eine
Zunahme relativ Leistungsfähiger, anderseits werden
zufolge der striktem Handhabung der Promotionsbe-
Stimmungen die Doppelrepetenten der AbscZiZusskZasse

zugewiesen.
Zu alledem steht der Werkschule eine Lehrerschaft

vor, die für die Zwecke und Ziele der neuen Schul-
form in neuartiger und ausreichender Weise vorbe-
reitet wird. Wamm sollen nun diese Werkschüler im
Schulorganismus nebenausgestellt und als GezeicZmete
gesondert unterrichtet werden?

Ist es nicht sozial gerechter und pädagogisch natür-
lieber, gemäss unserem Vorschlage Realschule und
Werkschule zu einer seZiii/organisaloi'i.se'Zieii £inZieif
zusammenzufassen?

W arum soll nicht die allgemeine Ausbildung des
mehr praktisch Begabten, des einfachen Handarbei-
ters in Fabrik, Werkstatt, Magazin, in Feld und Gar-
ten ebensowohl Aufgabe der jEt/iheifZZchen Sekundär-
sehuZe sein wie die des Geistesarbeiters? Sind nicht
alle einmal berufen, im Leben wirtschaftlich notwen-
dige und dämm gesellschaftlich wertvolle Arbeit zu
leisten?

Gestatten Sie mir noch, auf die Frage zu antworten:
IVas sagt das ZürcZierroZh, iras sagen die Väter und

Mütter zu der vorgese/iZagenen Lösung?
Heute werden 70 % aller 6-Klässler, die das Lehr-

ziel der 6. Klasse erreicht haben, der Sekundarscliul-
bildung teilhaftig. Diese sichert ihnen bessere Berufs-
aussichten, weil Sekundarschulbildung Voraussetzung
für den Eintritt in die Berufslehre qualifizierter Be-
mfe ist.

Künftig werden 25 % dieser Schüler in der Sekun-
darschule kein Heimatrecht mehr haben und der iso-
Herten Oberschule zugeteilt werden.

Die SekundarschuZe geht bis zu einem gewissen
Grade ihres Volksschulcharakters verlustig; sie wird
wieder EZifesc/niZe werden wie anno dazumal vor ei-
nem ZiaZZien J ahrhundert, wo keine 50 % der 6-Klässler
Sekundarschulbildung geniessen konnten. Ich glaube
nicht, dass das Volk einer derartigen Lösung zustim-
men werde.

W*o ich aber Gelegenheit hatte, in Eltemkreisen
den Vorschlag der Einheitlichen Sekundärschule dar-
zulegen, bin ich auf grosses Verständnis gestossen.

Es ist volkspsychologisch von grösster W ichtigkeit,
dass der W erkschüler auch ein Sekundarschüler ist
und nicht als Gezeichneter nebenaussteht. Die Eltern
werden ihre Kinder mit um so grösserer Bereitwillig-
keit innerhalb der Einheitlichen Sekundärschule der
Abteilung zuweisen lassen, die ihrer Begabung wirk-
lieh entspricht.

Ich schliesse meine Ausführungen mit einem Worte
Ulrich Zwingiis. Als im 1. Kappelerkrieg die Refor-
mierten mit den 5 katholischen Orten unterhandelten,
war es Zwingli, der hart bleiben wollte. Er schrieb in
einem Briefe an den Rat von Zürich: «Tünd umb
Gotzwillen etwas dapfers!»
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«Tut um GotfeswiZ/en. etioas Top/eres/» möchte ich
Ihnen, verehrte Synodalen, zurufen. Es gilt, unserer
Volksschule neue Gestalt zu geben. Was wir schaffen,
soll wieder Jahrzehnte bestehen können. Darum wagt
den Schritt, entscheidet Euch für die EinZreitZfcZre
SefcuneZarsc/iuZe; dann schafft Ihr einen pädagogisch
guten und einen sozial gerechten Oberbau unserer
Volksschule.

Die einheitliche Sekundärschule
Referat von Paul Hertli.

Die Oberschule stellt die bedeutendste Neuerung im
Entwurf zu einem neuen Schulgesetz dar. Dieser trennt
die beiden Schulen der Oberstufe und gibt ihnen ihre
eigenen Aufgaben und eigenen Werte. Von anderer
Seite ist vorgeschlagen worden, eine einheitliche Ober-
stufe unter dem Namen Sekundärschule zu schaffen,
die dann in zwei Züge, den Real- und den Werkzug
aufgespalten würde. Der Zusammenzug der Sekundär-
schule und der Oberschule zu einer einheitlichen Ober-
stufe ist nicht nur eine Frage der Organisation und
Verwaltung, der Benennung, sondern auch der Ziel-
Setzung und Wertschätzung. Die Oberschule ist ge-
schaffen worden, weil die 7. und 8. Klasse zu einer
Stufe von schwachen Schülern, ohne Anziehungskraft
auf diese und ohne Wertschätzung von Seiten des
Handwerks und Gewerbes herabgesunken ist. Die
Leute, die aus dieser Schulstufe kamen, fanden nur
schwer Lehr- und Arbeitsstellen. Die Folge davon war,
dass der Zudrang zur Sekundärschule zu gross wurde,
und dass sie Schüler aufnehmen musste, die den An-
forderungen des Lehrplanes nicht gewachsen waren,
die das Unterrichtstempo nicht durchhielten, das Lehr-
ziel nicht erreichten und die guten Schüler behin-
derten. Die Oberschule darf weder auf dem Niveau
der 7. und 8. Klassen bleiben, noch deren Ruf über-
nehmen. Sie darf sich aber auch nicht zu stark an
die Sekundärschule anlehnen, sich stets mit ihr ver-
gleichen und ihre Schüler mit den Maßstäben der Se-
kundarschule messen. Die Oberschule würde dadurch
zu einer «halben» Sekundärschule und die Schüler zu
Sekundarschülern zweiten Ranges. Auf diese Art
könnte sie sich keinen bessern Ruf erwerben als den,
der heute an der 7. und 8. Klasse haftet.

Oberschule und Sekundärschule haben viel Gemein-
sames. Sie haben im wesentlichen die gleichen Erzie-
hungsziele. Da aber Erziehung eine Sache der Lehr-
rerpersönlichkeit ist, wird sie von der äussern Organi-
sation wenig berührt. Weil die Schüler der beiden
Schulen derselben Altersstufe angehören, werden sie
vorteilhaft in denselben Schulhäusern und Gemein-
schaftsräumen unterrichtet. In den Kunstfächern ist
sogar oft ein Zusammenzug möglich. Bleiben die
Klassen getrennt, kann der Unterricht von den glei-
chen Lebrern erteilt werden. Die Sekundärschulen
sind mit guten Sammlungen ausgestattet. Die Ober-
schulen werden gut eingerichtete Werkräume erhalten.
Es ist klar, dass die beiden Schulen Sammlungen und
Werkräume gegenseitig benützen, wo dies notwendig
ist. Die Sekundär- und die Oberschüler rekrutieren
sich im gleichen Gebiet. Die beiden Schulen werden
darum mit Vorteil unter die gleichen Aufsichts- und
Verwaltungsbehörden gestellt.

Was die beiden Schulen aber trennt, ist das Schüler-
material, das nicht nur mehr und weniger begabt, son-
dern auch nach verschiedenen Interessengebieten orien-
tiert ist. Die Sekundärschulen werden die Vorberei-
tung auf die anschliessenden Mittelschulen betonen, die
Oberschulen den Werkunterricht. Diese Unterschiede
werden im Interesse beider Schulen und ihrer Schüler
nicht verwischt, sondern hervorgehoben werden
müssen. Die Schüler, die aus der 6. Klasse kommen,
werden sich dann von sich aus leichter für die eine
oder andere Schule entscheiden kömien und nicht nur
auf die Steuerung durch die Prüfungen abstellen. Die
Kreise, die junge Leute in Lehr- und Arbeitsstellen
aufnehmen, werden bald erkennen, welche Schule
ihnen zweckmässig vorbereitete Schüler liefert. Die
Oberschule ganz besonders wird danach streben müs-
sen, zu einem Anziehungspunkt für die Schüler zu
werden, die nach ihrer Begabung in ihren Bereich ge-
hören. Nicht die zwangsweise Einweisung, sondern
das alle Kräfte des Schülers lockernde Leben der
Schule schafft ein einsatzbereites, aufgeschlossenes
Schülermaterial. Von grosser Bedeutung für die Ober-
schule wird sein, dass sie ihren Unterricht auf berech-
tigte Forderungen der Berufskreise abstimmt, die die
austretenden, jungen Leute übernehmen sollen. Dieses
Kraftfeld nach unten auf die eintretenden Schüler und
das Kraftfeld nach oben, auf Handwerk und Gewerbe,
Landwirtschaft und Hauswirtschaft ist notwendig, da-
mit die Oberschule existenzberechtigt ist und zu einer
wichtigen Stätte der Erziehung und Bildung eines
Teiles unserer Jugend werde.

Diesen Einfluss auf Schüler, Eltern und Lehrmei-
ster erhält die Oberschule aber nicht durch Anlehnung
an die Sekundärschule, sondern durch die Betonung
ihrer speziellen Aufgabe. Die Oberschule muss sich
eigene Unterrichtsziele, eigene Arbeitsmethoden und
namentlich eigene Maßstäbe für ihre Schüler schaffen.
Wollte sie diese von der Sekundärschule übernehmen,
wäre sie immer nur eine «halbe» Sekundärschule und
ihre Schüler Sekundarschüler zweiter Ordnung.

Sekundärschule und Oberschule werden erst durch
ihre Unterschiede existenz-, aber auch gleichberechtigt.
Darum sollte dieser Unterschied nicht durch einen
Zusammenschluss verwischt werden. Es liegen auch
keine sozialen Gründe vor, die beiden Schulen zu ver-
schmelzen. Ihr Besuch ist mit gleichen Rechten und
Pflichten verbunden.

Wir können dem Entwurf zu einem neuen Schul-
gesetz, der Oberschule und Sekundärschule, überall
dort, wo eine natürliche Zusammenarbeit gegeben ist,
den notwendigen Kontakt ermöglicht, im übrigen
aber beiden Schulen eigene Ziele und Unterrichtsme-
thoden zuweist, nur zustimmen. Es ist nicht ange-
bracht, diese sehr wesentlichen Unterschiede durch
einen Zusammenschluss wieder abzuschwächen.

TeilVorstellungen für Landschulen
Mit Bedauern vernahmen wir anfangs Jahr, dass der «Teil»

für Landschulen nicht aufgeführt werde. Mit grosser Genugtuung
dürfen wir jetzt feststellen, dass die Vorstellungen für das nach-
ste Jahr und in Zukunft auch für die Landschulen gesichert sind
und dass der Regierungsrat auch den Landschülern den unent-
geltlichen Besuch der Tellvorstellungen ermöglicht.

Der Kantonolvorstand.
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